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Das Verhältnis Winterthurs zu St. Gallen und 
Ostreich vor dem Kriege. 


interthur, im Mittelpunkt wichtiger Verkehrswege 
liegend und von den mächtigen Herzogen von 
Ostreich beschützt, genoss im 14. Jahrhundert eines 
solchen Ansehens, dass nicht nur der Adel der Umgegend, 
sondern auch entfernte Machthaber den Schirm der kleinen 
Eulachstadt suchten. So hielt es der St. Galler Abt Hermann 
von Bimstetten nicht unter seiner Würde, sich von Winterthur 
auf zehn Jahre unter folgenden Bedingungen in das Burgrecht 
aufnehmen zu lassen: In Kriegen und «Stössen», die der Abt 
vor dem Abschluss dieses Vertrages angefangen hat, darf er 
Winterthur nicht zur Hülfe mahnen, die Stadt leiste denn aus 
gutem Willen Beistand und umgekehrt. Bei neuen Kriegen 
hat er Winterthur, insofern er des Zuzuges bedarf, zu mahnen, 
und es soll die Stadt dem Aufgebote unverzüglich Folge leisten 
und umgekehrt. Der Abt liat die Mannschaft Winterthurs in 
seine Festen hineinzulassen, und die Stadt muss sie zu ihrer 
Ehre und St. Gallens Nutzen verteidigen. Gerät Winterthur in 
Streit mit Verbündeten (Eidgenossen), Herren oder Städten des 
Abtes, so muss der Abt der Stadt Winterthur gegen seine 
Bundesgenossen helfen, «als ob sü sin aitgenosse nit weren». 
Wird der Abt jemandes Diener und erleidet dadurch Verlust 
oder verfällt in Zwist, so liat damit Winterthur nichts zu 
schaffen, «es thue es denn gerne». In dem Vertrage sind aus- 
geschlo.ssen für St. Gallen: der römische König und für Winter- 
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thur: die Herzoge von Ostreich. Winterthur verschreibt dem 
Abte Hermann die besondere Gunst, dass ihn weder Gäste 
noch Bürger noch sonst jemand vor das Gericht an der Eulach 
laden dürfen, und er hat auch da niemand zu Recht zu stehen, 
es geschehe denn aus freiem Willen. Für das Burgrecht be- 
zahlt der Abt loo gute Florentiner Gulden (ca. 4000 Fr.) und 
schwört einen gelehrten Eid zu den Heiligen, die nächsten 
zehn Jahre Winterthurer Bürger zu sein. Die Summe kann 
er in Grundeigentum in der Stadt anlegcn. Will nach Ablauf 
der festgesetzten Frist der Abt den Vertrag nicht mehr erneuern, 
so fällt das Geld nach drei Monaten wieder in seinen vSchoss 
zurück. (1350, März 20.)’) An der Spitze Winterthurs stand 
damals der Schultheiss Johann von Sala. 

Schon gegen das Ende des 13. Jahrhunderts ging die einst 
mächtige Abtei des heiligen Gallus dem Verfalle entgegen; die 
Mönche vernachlässigten die geistige Bildung und lebten unter 
sich in steter Feindschaft; die Klosterministerialen rissen fast 
alle Macht an sich. Diesen Zustand benutzte Ostreich und 
erweiterte sein Gebiet auf Kosten des Gotteshauses. Damit 
wuchs die Unzufriedenheit der Unterthanen, die mit vSteuern 
bedrückt wurden. Als der kriegerische Abt Berchtold von 
Falkenstein starb (1272), jubelten und tanzten die Appenzeller; 
aber neue Herren brachten neue Bedrückungen: unter dem 
schwachen Gegenabte Rumo von Ramstein (i 274 — 1 282) wurden 
innert zehn Monaten acht Steuern eingezogen. Das 14. Jahr- 
hundert brachte dem Kloster neue Not: die Stadt St. Gallen 
entrang sich der Herrschaft des Abtes und wurde eine Reichs- 
stadt. Appenzell, dies lüsternen Auges sehend, strebte nach 
gleicher Befreiung; aber der Abt Hermann von Bonstetten 
erwarb sich die Reichsvogtei über das Ländchen und erlangte 
dadurch die Reichssteuer und die hohe Gerichtsbarkeit (i 345), was 

*) Wartmann, St. Galler Urk. Buch III, S. 596, No. 1470. Am 15. Dezem- 
ber 1373 wurde der Abt Burkhart vom Kloster Petershausen bei Konstanz um 
6<S Gulden von Winterthur ins Burj^recht aufj'enommen. 
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dem freiheitsliebenden Bergvölklein arg missfiel. ’) Abt Hermann, 
wohl einsehend, dass er sich auf seine Untergebenen nicht 
verlassen konnte, suchte auswärts Stützpunkte seiner Macht. 
Sein Burgrecht mit Winterthur ist eine der ersten Annäherungen 
des Klosters St. Gallen an das mächtige Ostreich. 

Als Kuno von Stoffeln die Leitung der Geschicke der Abtei 
St. Gallen antrat (1379), stieg Bedrängnis auf Bedrängnis ; aber 
vermöge seiner klugen Umsicht und grossen Willenskraft ge- 
lang es ihm, der Notlage Herr zu werden: Appenzell mus.ste 
sich fügen. Nach den Schlachten bei Sempach und Näfels 
loderte aber die Freiheitsflamme am Säntis von neuem auf. 
Kuno sah das Gewitter herankommen und traf seine Vor- 
bereitungen: er schloss mit dem Herzog Leopold IV. von 
Ostreich ein Bündnis auf Lebenszeit (1392, Jan. 23.).-) Nach 
diesem nahm Leopold für sich, seine Vettern und Brüder, den 
Kuno und sein Gotteshaus mit allen Festen, Städten, Ländern, 
Leuten und Gütern in seinen Dienst und Schirm, so dass sie 
und ihre Landvögte und Amtsleute im Thurgau, Aargau und 
in ihrer Herrschaft zu Feldkirch dem Kloster je nach Notdurft 
helfen mussten, wenn es verlangt wurde. Kuno erneuerte 
auch das Burgrecht mit Winterthur ; sicher wie früher wird 
hiebei die Stadt mit Erlaubnis und im Einverständnis ihres 
östreichischen Herrn gehandelt haben. Kuno kam mehrmals 
nach Winterthur und wickelte da Geschäfte ab. So that Wetzel, 
der Schultheiss am Ort, als Obmann einen Spruch in dem 
.Streite des Abtes gegen Hans Hoppier von Winterthur wegen 
der Sonderleute in Gossau (1382, Juli 29., und i 387, Dez. 21.) ^); 
König Wenzel befreite Kuno und alle seine Gotteshausleute 
von den königlichen Hof- und Landgerichten und erlaubte 
ihnen, offene Ächter zu hau.sen (1379). Für diese Befreiung 
stellte Albrecht von Bussnang, Freiherr und Ritter, als Land- 

Dierauer, Gesch. d. Schweiz. Eidg. I, S. 391 — 393. 

2) St.G. U. B. Bd. IV, S. 419, No. 2028. 

•') St.G. U. B. IV, S. 282 und 344. 
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richter der Herzoge von Ostreich in der Grafschaft Thurgau 
auf dem Landtag bei Winterthur dem Abt ein Vidimus aus 
(1387, Juni 4).') 

In welchem Verhältnisse stand Winterthur gegen das Ende 
des 14. Jahrhunderts zu seiner Herrschaft? Die Herzoge von 
Ostreich befanden sich in steter Geldklemme und mussten 
deshalb viele Besitzungen verpfänden. Schon im Jahre 1364 
war Hug der Tumbe, von Neuburg bei Götzis im Vorarlberg 
stammend, Vogt in Kiburg und besass diese Grafschaft von Ost- 
reich als Pfand; aber die versetzten Leute brachten wohl mit 
Hülfe Winterthurs den grössten Teil der Pfandsumme auf, 
damit sie wieder unter die östreichische Herrschaft zurückkehren 
konnten. Es ist dies ein Beweis dafür, dass sich die Bewohner 
der Grafschaft Kiburg unter Ostreich wohl fühlten, aber auch 
dafür, dass sie fürchteten, die Pfandinhaber könnten ihnen ihre 
Rechte und Freiheiten schmälern. Zum Danke versprachen die 
Herzoge, die Grafschaft nicht mehr zu verpfänden; aber die 
Verhältnisse waren mächtiger als der gute Wille. Bald darauf 
erhielt Johann von Bonstetten eine Anweisung auf die Graf- 
schaft ; später wurden die Grafen von Toggenburg Pfandbesitzer, 
und zu Brugg am 19. November 1384 gab Herzog Leopold 
von Ostreich der Stadt Winterthur den Befehl, den Grafen 
Donat und Diethelm von To^^enbttrg mit dem grossen Gericht 
über den Tod und mit andern Dingen f^ehorsam ;^// scin^ wie 
sie es dem Johann von Bonstetten gewesen sei.-) Dadurcli 
wurde die Lage viel ungünstiger; denn nicht nur war die 
Pfandsumme auf 7550 fl. gestiegen und somit wenig Hoffnung 
vorhanden, dass je eine Lösung stattfinden werde, sondern die 
Grafschaft Kiburg lag nun nicht mehr wie früher in den Händen 
treu ergebener Diener Ostreichs. Grossen Gewinn voraussehend, 
standen die Toggenburger im Näfelserkriege den Herzögen 
hülfreich zur Seite und gelangten dadurch ferner in den Pfand- 

«) st.G. u. B. IV, s. 230. 

2) Lichnowsk)’ 4, No. 1891. St. A. Winterthur: Kopietjhuch 111, S. 40, 
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besitz von Bülach und Rapperswil; die Grafen besassen soviel 
Macht, dass sie sich nicht nach dem Willen Ostreichs kehren 
mussten. 

Im April 1389 schloss Ostreich mit der Eidgenossenschaft 
Frieden ; aber der Sempacher- und Näfelser-Krieg hatte für 
Winterthur Nachwehen mancher Art; insbesondere musste die 
Stadt zur östreichischen Schuldentilgung Hülfe leisten. Am 
21. November 1391 urkundeten elf östreichische Städte mit 
Winterthur an der Spitze, dass auf ihre Empfehlung hin Aarau, 
Baden und Brugg für die Schulden Rapperswils in Basel und 
Mühlhausen im Betrage von 2809 fl. Kapital und Zins die 
Bürgschaft übernommen hatten, und sie verpflichteten sich beim 
Eide, die drei Städte schadlos zu halten. 

Behufs Ordnung der vielen Schulden kam Leopold IV. 
von Ostreich nach Winterthur und stellte da der Stadt Aarau 
für die Summe von 2600 fl. zwei Briefe aus, ihr hiefür die 
«gelait und nutz» der Städte Baden, Waldshut, Mellingen, Brugg, 
Aarau und Zofingen verpfändend. (1395, Jan. 

Am 16. November 1395 bestätigte Graf Johann von Habs- 
burg dem Herzog Leopold von Ostreich die Abzahlung einer 
Schuld im Betrage von 150 fl. durch Hans dm Hopler von 
Winterthur,'") und am 27. Februar 1396 erklärte Friedrich von 
Gons, früher östreichischer Kanzler, dass ihm Heinrich Släcbellin, 
Bürger in Winterthur, die 200 rh. fl. bezahlt habe, die ihm 
der Herzog Leopold schuldig gewesen und für die ihm die 
Bürger Winterthurs als Bürgen eingesetzt worden seien.*) Herzog 
Leopold von Ostreich war bestrebt, die gut östreichisch gesinnte 
Stadt Winterthur bei opferfreudigem Willen zu erhalten und sie 
für manche Einbussen bestmöglich zu entschädigen. Er beehrte 
sie mehrmals mit seinem Besuche, versicherte sich daselbst der 
Hülfe des Grafen Wilhelm von Montfort zu Bregenz und ordnete 

*) Archiv f. Schweizergesch. II, S. 6o. Welti, Urk. v. Baden I, S. 154, No. 192. 

Boos, Urk. der Stadt Aarau No. 14, S. 12. 

und Urk. aus östr. Archiven: Mitteilg. v. Prof. Dr. R. Thommen, Basel. 
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andere Angelegenheiten J) (1393, h)cz. 2., 4. und 5.) Er 

bestätigte der Stadt ihre alten Freiheiten und Rechte unter der 
Voraussetzung, dass sie ihm treu, gehorsam und gewärtig sei. 
(1397, Jan. 7.)') Seinen Bemühungen ist es wohl zu verdanken, 
dass das thur^auische Landgericht nach Winterthur verlegt wurde, 
wodurch die Stadt nicht nur an Ansehen gewann, sondern 
auch eine neue Einnahmsquelle erlangte. Nach Goldschmids 
Chronik fanden die Sitzungen in einem grossen Hause hinter 
Winterthur statt. Am 5. Juli 1396 bestätigte der Graf Otto 
von Thierstein auf dem Landtage bei Winterthur die Appellations- 
freiheit für die Stadt Rapperswil. ’*) Um die Städte noch mehr 
an sich zu ketten und ihre Steuerkraft zu erhöhen, verschaffte 
er ihnen neue Einnahmsquellen: Zofingen durfte ein Umgeld 
erheben (1400, Jan. 7.) und Winterthur erhielt auf Widerrufen 
die Befugnis, alle kleinen Bussen zu behalten und zum Nutzen 
der Stadt und deren Befestigung zu verwenden. (1400, Nov. 18.)^) 
(Ensisheim, an donstag vor St. Elspettentag.) 

Um das Bild Winterthurs vor den Appenzellerkriegen zu 
vervollständigen, müssen noch zwei wichtige Momente Auf- 
nahme finden. Gegen das Ende des 14. Jahrhunderts lastete 
das Schisma schwer auf den frommen Seelen der Christenheit. 
In Rom residierte der gewaltthätige, leidenschaftliche Papst 
Urban VI. (i 378 — 1 389);aufihnfolgteBonifaziusIX.(i 389 — 1404). 
In Avignon lebten die Gegenpäpste Clemens VII. (1378— 1394) 
und nach ihm Benedikt XIII. (1394 — 1423)- In Italien und 
Deutschland fand meist der römische Papst Anerkennung, in 
Frankreich und Spanien derjenige von Avignon. Die zwei obersten 
Hirten in der Christenheit wetteiferten nun in Anwendung von 
Missbräuchen und Erpressungen, in gegenseitigen Verfluchungen 

*) Lichn. 4, No, 2379, 2380, 2381. Regesten des Klosters Ffäft'ers, No. 316. 

‘^) Orig. Perg. Stadtarchiv Winterthur. 

Reg. von Rapp., No. 32. I^ndgericht in Winterthur: 1396, März 21. 
Welti, U. V. Bad. I, S. 166, No. 207. 

Orig. Perg„ St. A. Winterthur u. Lichn. V, No. 427. 
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und Bannstrahlen. Herzog Leopold I\L trat zur Obedienz von 
Avignon über, und seine Städte in der Schweiz folgten seinem 
Beispiele. Aarau war auf der Seite des Gegenpapstes und trat 
erst im Jahre 1405 aus dem Anhänge Benedikts XIII.; Zofingen 
wurde 1400, Frauenfeld 1407 römisch. Winterthur war noch 
1396 schismatisch. Bei seinen Lebzeiten hatte der reiche Bürger 
Jobatm Steinkeller den Altar und die Kaplaneipfründe des heiligen 
Antonius in der Pfarrkirche Winterthur gestiftet und sie mit 
verschiedenen Zehnten und einem Hofe in Seuzach bewidmet. 
Der Generalvikar Heinrich Boylers von Konstanz bestätigte die 
Stiftung und erteilte der Präsentation des derzeitigen Pfrundherrn 
Ulrich Altorf von Seite des Schultheissen und Rates die bischöf- 
liche Zustimmung. (1396, Juli 3.)’) Herzog Leopold hatte 
sich im Laufe der Zeit zu dem Anhänge des römischen Papstes 
Bonifazius gestellt und erhielt als Belohnung von diesem die 
Vergünstigung, dass seine Unterthanen um rein weltlicher Dinge 
willen nicht vor geistliche Gerichte gezogen werden durften. 
(1401 , April I .) •) Wenn sich die geistlichen Oberhäupter so sehr 
in den Haaren lagen, ist es nicht zu verwundern, dass die 
Appenzeller vor ihrem Herrn, dem Abte in St. Gallen, der 
ausserdem durch grosse Sittenlosigkeit Aergernis und Miss- 
fallen erregte, wenig Respekt hatten. — Ein anderes Ereignis 
brachte Winterthur ebenfalls in grosse Aufregung. Durch 
Wucher und unredliches Geschäftsgebahren erregten die Juden 
den Zorn der Bevölkerung. Sie wurden angeklagt, die Brunnen 
vergiftet und damit einen «sterbend» verursacht zu haben. Es 
entstand in Winterthur eine Judenverfolgung, bei welcher 17 «Mann 
und Weib» verbrannt wurden; die, welche Christen wurden, 
retteten ihr Leben. ■*) 

J) St. A. Winterthur u. Zeitsch. f. G. d. Oberrheins, Bd. 44, S. 307. 

'^) Orig., Perg. St. A. W. 

Dierauer, Gesch. d. Schweiz. Eidg., S. 396. 

■*) Goldschmids Chronik, S. 26 — 28. 
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Sehultheiss Lorenz von Sal, der ältere. 

Um die Mitte des 15. Jahrhunderts lebte Lorenz von Sal der jüngere in Winterthur und 
bekleidete längere Zeit das Schultheissenamt. 


In Appenzell und dem angrenzenden St. Galler Gebiete stieg 
der Hass gegen den Abt Kuno immer mehr, weil sich das 
Gerücht verbreitete, er wolle seine Unterthanen den Herzogen von 
Ostreich übergeben. Die bedrohten Ortschaften schlossen deshalb 
einen Bund mit der Stadt St. Gallen gegen Kuno. Zu Ravens- 
burg entschieden aber die schwäbischen Bundesgenossen, die 
Forderungen der Appenzeller seien unbegründet; diese kehrten 
sich jedoch nicht an den Spruch. Endlich machte sich der 
lang verhaltene Groll Luft: der Krieg brach im Jahre 1401 
aus. Ostreich, die Entstehung eines neuen Volksbundes wie 
in den Waldstätten befürchtend, besetzte den Thurgau. Kuno, 
dessen Kloster durch den Aufstand grossen Schaden erlitten 
hatte, suchte bei Ostreich einen sichern Rücken und schloss 
mit dem östreichischen Landvogt im Thurgau, Hans von Lupfen, 
ein Bündnis gegenseitiger Hülfeleistung auf 1 5 Jahre, und der 
letztere erklärte, das frühere Uebereinkommen zwischen Ostreich 
und dem Kloster St. Gallen bleibe in Kraft. (1402, Juli 14. 
und Okt. 7.)') Die Reichsstädte suchten zu vermitteln; Kuno 
verlangte die Auflösung des Appenzeller Bundes. In Konstanz 
im November und Dezember des Jahres 1402 fassten die Boten 
der Reichsstädte den Entscheid: Appenzell ist nicht berechtigt, 
ohne Bewilligung des Abtes Kuno sich mit der Stadt St. Gallen 
und andern Gemeinden zu verbinden. Die Bündnisse der 
St. Galler Gotteshausleute sind aufgehoben. St. Gallen muss 
entweder aus der Vereinigung mit Appenzell treten oder den 

*) Dierauer, Gesch. d. Schweiz. Eidg., S. 396, 398. 

2 ) St. G. U. B. IV, S. 653 und 654, No. 2252. Lichn. V, No. 497. Eidg. 
Abschiede I, 372 und 460. 


DIgitized by Google 


— II — 

Bund mit den Reichsstädten aufgeben. St. Gallen und die 
Dörfer der alten Landschaft, schwächlich und nachgiebig, ver- 
liessen die Appenzeller. 

Zu dieser Zeit war Laren:^ von Sal das Haupt der Stadt 
Winterthur. Sein Vater, Konrad von Sal, seit 1364 ohne Unter- 
bruch Schultheiss, blieb dem Hause Ostreich stets treu ergeben 
und erlangte deshalb die Stelle eines östreichischen Rates in 
den Grafschaften Thurgau und Aargau. Herzog Leopold 
verlieh ihm und seinem Sohne «LaurentieiD) Güter zu Reut- 
lingen, Rutswil und die öde Hube als östreichische Lehen. 
(1383, Sept. y .)’0 Auch mit dem Abte Kuno stand Konrad 
von Sal auf gutem Fusse. Küni Keller von Fulau verpfändete 
dem Abte Kuno für ein Darlehen und rückständige Zinse den 
Zehnten zu Zünikon, ein St. Galler Lehen, und Konrad von Sal 
besiegelte das Pergament. Der Winterthurer Schultheiss ver- 
kaufte dem St. Galler Abte Leute und Güter um 100 Pfund 
Haller 1387, März 15. und Sept. 9.^) Derselbe und Walther 
von Gachnang erhielten für Leute und Güter von Kuno 
220 Pfund Haller. (1388, März 18.) Da die beiden letzten 
Urkunden in Winterthur ausgestellt wurden, weilte damals der 
Abt in dieser Stadt. ’') Das gute Verhältnis zwischen Winter- 
thur und Kuno benutzend, erlangte Ulrich Aigental daselbst 
vom letzteren die Erfüllung eines Gesuches für eine Frau in 
Mellingen. (1393, Nov. 6.)“) Seit dem Jahre 1385 sass 
Lorenz von Sal neben seinem Vater ununterbrochen im Kleinen 
Rate Winterthurs, und als der Vater zur ewigen Ruhe ein- 
gegangen, nahm der Sohn die oberste Stelle in der Stadt ein, 
1 397, und war seither ohne Unterbruch Schultheiss. In die 
Fusstapfen seines Vaters tretend, unterhielt er mit Ostreich 

Dierauer, Gesch. d. Schweiz. Eidj»., S. 399 — 400. 

St. G. U. B. IV, S. 1146. 

Orig. Perg. St. A. Winterthur. 

*) St. G. U. B. IV, S. 334 und 340. 

5 ) St. G. U. B. IV, S. 361. 

6) St. G. U. B. IV, S. 448. 
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die besten Beziehungen, in Geldsachen oft vermittelnd. So 
verwies die Herrschaft zwei Rapperswiler Bürger mit ihren 
Forderungen einfach an den Winterthurer Schultheissen. (1399, 
April 18.) ‘) Ebenso stand er auf Seite des Abtes Kuno und 
leistete ihm im Appenzellerkriege vortreffliche Dienste. Hein- 
rich von Gachnan^, genannt Münch, verglich sich mit Abt Kuno 
und mit den Landleuten von Appenzell und ihren Verbündeten 
um seine Ansprüche, die er vom Grafen Rudolf II. von Werden- 
berg erhalten hatte. Der Au.sgleich geschah zu Winterthur, 
und Lorenz von Sal mit dem Münch besiegelte denselben. 
(1402, April 22.)-) Die Brüder Heinrich Walther und Eber- 
hart von Ramswa^ lagen mit den Appenzellern und ihren 
Helfern und Eidgenossen in heftiger Fehde, wobei gegenseitig 
Gefangene gemacht und viele Schädigungen begangen wurden. 
In Winterthur, am 19. Juli 1402, gelang es nun Schultheiss und 
Rat, zwischen den Parteien einen Waffenstillstand zustande zu 
bringen, der später mehrmals erneuert wurde. In dem Streben, 
die Streitigkeiten der Feinde Appenzells auszugleichen und die 
Gegner des Bergvölkleins zu versöhnen, damit sie zu einem 
grossen Schlage gegen die frechen Empörer ausholen konnten, 
nahm Lorenz von Sal eine hervorragende Stelle ein. Bischof 
Marquart von Konstanz und Graf Johann von Lupfen, die 
einen Erbspan zwischen den Grafen Wilhelm von Montfort- 
Bregenz und Friedrich VII. von Toggenburg schlichteten, setzten 
für allflillige weitere Stösse «den erbern ünsern besunderen 
lieben Laurencien von vSal, den schultheissen von Winterthur» 
zu einem Obmann ein. (1402, Febr. 25.)’^) Die Gemeinden 
Waldkirch, Bernhartzell, Wittenbach, Herisau und Gossau be- 
vollmächtigten die vStadt St. Gallen zu einer gütlichen Unter- 
handlung mit dem Abte Kuno und der Herrschaft Ostreich, 
welche hiezu Hans von Seen und Lorenz von Sal als ihre 


•) St. A. Winterthur. 

2 ) St, G. U. H. IV, S. 645 und 654. 
=9 St. ü. U. B. IV, S. 642. 
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Vertreter bezeichncten. (1403, Jan. 5.)') Rs scheint, dass 
zu dieser Zeit die beiden Letztgenannten die Stellvertreter des 
Landvogtes im Thurgau waren, was im ferneren durch folgendes 
belegt wird: Am 18. Juli 1403 sass Sifritt von Kronsperg, 
Vogt zu Frauenfeld, an Statt und im Namen Ostreichs auf 
Empfehlung des Hans von Seen und Laurentfien von Sal bin 
daselbst zu Gericht und beurkundete den Verkauf der Vogtei 
zu Matzingen. “*) 

Appen:^ell, von St. Gallen und den Städten am Bodensee 
verlassen, suchte bei Sclnui::^ Hülfe und wurde von demselben 
ins Landrecht aufgenommen. Schwiz leitete nun den Krieg und 
die Politik Appenzclls. Im Frühjahr 1403 fand ein neuer Aus- 
bruch der Fehden statt. Die Stadt St. Gallen, die Dörfer und 
Dienstleute des Abtes wurden schwer heimgesucht. Die Kuno 
zu Hülfe geeilten Städte um den Bodensee wurden am 15. Mai 
1403 bei Vögelhiseck geschlagen. Nun suchte Kuno Hülfe bei 
Ostreich, und seine rechte Hand hiebei scheint der Winter- 
thurer Schultheiss von Sal gewesen zu sein. Dieser reiste 

nach G/ j;; und vermittelte und bereinigte verschiedene Punkte, 
wobei auch für seine Vaterstadt ein Lichtstrahl der herzoglichen 
Gunst fiel: in Graz schenkte Herzog Leopold den Zehnten zu 
Eidberg, ein östreichisches Pfand, der neu zu gründenden Si. Anna- 
pf runde in IVinterthur (^ 1 ^ 0 '^ y Okt. 5.)'*) Welches Ansehen und 
welchen Einfluss Lorenz von Sal in dem östreichischen Gebiete 
der Schweiz genoss, geht aus folgendem Schreiben hervor: Graf 
Wilhelm von Montfort, Herr zu Bregenz, schrieb an den Schult- 
heissen : «Lieber Laurentz ich lass dich wissen in ainr gehaim 
dz mir gesait ist wie etwas red söll geschehen sin ze gretz vor 
dem hertzogen da du ouch gewesen bist. Ich hab gesprochen 
möchte mir etwas giitz werden dz des hertzogen wär ich wölt 
es nemen» . . . Lieber Lorenz, nun bitte ich dringend, mir im 


>) St. G. u. B. IV, s. 667. 

2 ) Fürst. U. B. IV, S. 412, No. 461, Anmerkunj; 3. 
•’) Kopienbuch VI, 76. St. A. W. 
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geheimen und schriftlich wissen zu lassen, ob von mir die Rede 
gewesen ist oder nicht; denn man hat mir gesagt, du hättest 
davon genaue Kenntnis; dafür werde ich dir gerne dankbar sein. 
(Geben zuder niitwuchen nach Galli anno tercio (1403, Okt. i 7-)0 
Zu jener Zeit schrieb Baden an Winterthur: .... Der Landvogt 
hat mit uns ernstlich gesprochen, dass besonders ihr und alle 
Städte im Thurgau und Aargau je den Schultheissen und ein 
Mitglied des Rates auf nächsten Montag zu Nacht nach Baden 
schicket; er wird mit den Räten der gnädigen Herrschaft dann 
auch dabei sein «vnd der Botschaft von gret:(^ vnd ander Sachen 
so gemeinen landen an ligint sind gentzlich vnd luter end geben.» 
Wir erw'arten euch also ganz sicher «wan die sach vnd Bot- 
schaft nit vsgericht wird noch w^erden mag üwer shultheis der 
hont dann dahin vnd land üch harinne nütz irren. Sendind ouch 
dis zwen brief gen fromvennelt vnd gen ei^^öiu (vff donstag ze 
nacht nach Ottmariy, anno tercio). (1403, Nov. 22.)“) Sehr 
wahrscheinlich wmrden bei dieser Zusammenkunft innere Ange- 
legenheiten der östreichischen Städte besprochen, vielleicht aber 
auch Verabredungen für einen bevorstehenden Krieg getroffen.'^) 
Zürich, wohl einsehend, dass Schwiz nicht nur aus reiner 
Bruderliebe den Appenzellern zu Hülfe geeilt sei, sondern darnach 
trachte, bei günstiger Gelegenheit sein Gebiet am obern Zürichsee 
zu erweitern, mischte sich ebenfalls in den Handel. Wir haben 
hier die ersten Spuren des Gegensatzes zwischen der Politik 
der Städte und der Länder in der Eidgenossenschaft. Dem Abte 
Kuno, w'enn er auch hartnäckig und eigensinnig w’ar, musste 
es, klug berechnend, sehr daran gelegen sein, Zeit zu gewinnen, 
um das rebellische Bergvölklein einen Schlages unterwarfen zu 
können ; dies um so mehr, als wegen der grossen Uneinigkeit 

*) Orig. Pap. St. A. W. 

'^) Orig. Pap. St. A. W. 

Dändliker, Geschichte der Schweiz, II. Bd,, S. 15, ist sicher im Rechte, 
wenn er der An.sicht ist, einzelne östreichische Städte, besonders Winterthur, hätten 
den Herzog dringend ersucht, in den Krieg einzugreifen. 
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der herzoglichen Brüder von Ostreich von diesen Bundesgenossen 
nicht sofort ausreichende und wirksame Unterstützung erwartet 
werden konnte. Es spricht sehr für das Ansehen und die poli- 
tische Begabung des Loren:;^ von Sal, dass er für diese Bestrebungen 
Zürichs, Ostreichs und Kunos zum Zwischen- und Unterhändler 
bestimmt wurde. Der östreichische Landvogt mahnte Zürich, 
bei Schwiz dahin zu wirken, dass es Appenzell aus dem Bunde 
entlasse, denn diese Verbindung gehe gegen den zwanzigjährigen 
Frieden, den Oestreich mit den Eidgenossen geschlossen habe. 
Auf dieses Ansuchen eingehend, bestimmte am 3. Mai 1403 
Zürich für diese Mission den Bürgermeister Heinrich Meis als 
Obmann und nahm ihn in seinen Schirm ; ’) allein seine Be- 
mühungen waren erfolglos. Hierauf beschloss Zürich, das Vor- 
gehen der Schwizer herbe verurteilend, Schwiz der Appenzeller 
wegen gemäss dem Entscheide der Eidgenossen nicht weiter 
beholfen oder beraten zu sein, als es die Bundesbriefe erforderten.^) 
(1403, Nov. 17.) 

Nun hatte aber der Verwüstungskrieg so schwere Folgen, 
dass Loren:^ von Sal und Hartmann von Rmnlan^ nach Zürich 
reisten und dort namens des Abtes Kuno und der Reichsstädte 
baten, die Züricher möchten in Schwiz dahin wirken, dass Appen- 
zell wenigstens zur Abschliessung eines monatlichen Waffen- 
stillstandes die Hand reiche. Zürich schickte hierauf Boten nach 
Schwiz mit dem Aufträge, dort über die Angelegenheit zu reden. 
Die Abgesandten brachten dann den Bericht, Schwiz glaube. 
Appenzell dazu bewegen zu können, dass es mit St. Gallen und 
andern, welche den Frieden wollten, für einen Monat den Waffen- 
stillstand aufnehmen müsse. Doch sollte man Schwiz dies 10 — 14 
Tage vorher anzeigen, damit es bei Appenzell «dester bas um 
den friden ge werben möge». Sei der Waffenstillstand abge- 
schlossen, so müsse man in Zürich einen Tag halten, damit 
man sehe, ob sich die streitenden Parteien vertragen könnten. 
Dies alles teilte nun Zürich dem Lorenz von Sal mit und fimte 

o 

•) und St. (t. U. IV, S. 776, 684, Zcllwpj'or, Urk. No. CLX. 
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schliesslich die Bemerkung bei : Wir zeigen euch dieses an, 
damit ihr besser merket, «wo vf ir öch nu werben möchtet», 
und wenn ihr etwas in den Sachen erfahret, so zeiget es uns an.^) 
(1403, Dez. 3.) Die Angelegenheit nahm nun einen günstigen 
Verlauf. Kuno schrieb deshalb an Lorenz vonSal: Dem frommen, 
unsern besonders lieben Treuen. Wir senden dir hiemit einen 
Friedhrief in der Art, wie du uns geschrieben hast, und bitten 
dich, wenn der Friede zustande kommt, dafür zu sorgen, dass 
du uns und unsere Gotteshausleute auch gegen die Appenzeller 
«versorgest» so gut als du kannst, damit der F'rieden gegen uns 
gehalten werde; wäre es, dass der Frieden ausginge, so setze 
deine Bemühungen dahin, dass die Appenzeller uns wegen Kon- 
stanz nicht angreifen, so lange unser Frieden gegen sic währet. 
Und du sollst auch verabreden, wann man in Zürich tagen will 
und uns dies rechtzeitig mitteilcn ; ebenso sollst du dafür besorgt 
sein, dass unsere Gesandten sicher hin und her reisen können ; über- 
haupt vertrauen wir dir alles aufs beste.-) (1403, Dez. 12., Wil.) 

Da dieser Friedbrief, der sich im Stadtarchiv Winterthur 
befindet, wichtigen Aufschluss über die Anliänger Kunos gibt 
und seither noch nirgends im Drucke erschienen ist, lassen wir 
ihn im Anhang wörtlich folgen. (Siehe Beilage i.) 

Die Eidgenossen legten grosses Gewicht darauf, dass der 
Friede zustande kam. Wirklich gelang es dem Job. Ströili von 
Ulm, Walther Paulus von Riheracb, Heinrich Meis und Jakob Glenter 
von Zürich, die Reichsstädte um den See und im Allgäu, sowie 
die Stadt Wil mit Appenzell und Schwiz zu vermitteln; bei der 
Vereinbarung nahmen auch Gesandte von Bern, Solothurn und 
Luzern teil; der Abt Kuno war von ihr ausgeschlossen. (1404, 
April 23.)^) Johann von Seen und Loren::;^ von Sal hatten noch 
einen besondern Span mit der Stadt St. Gallen. Die vorgenannten 
Reichsstädte am Bodensee legten sich ins Mittel und hatten den 

1 ) St. A. Winterthur, St. G. U. IV, S. 685. Zellweger, Urk. I2, S. 49, No. 16 1. 

2 ) St. A. W. St. G. IT. B. IV, S. 691. 

'*) St. G. U. B. IV, S. 704. No. 2302. Abschiede I, 106, No. 249. 
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Hrfolg, die beiden Parteien zu versöhnen. Alle Forderungen und 
Ansprüche wurden aufgehoben und alle Gefangenen beidseitig 
freigegeben. (1404, Mai 12.)') Am 15. Juli 1404 quittierte 
Graf Otto von Tinerstein als Landrichter im Thurgau den Ulri^ 
Ei^endal von IVinlerthnr für 8 fl., welche St. Gallen ihm schuldig 
war, weil Hans von Sehein und Lorenz von Sal diese Stadt 
verklagt und in die Acht gebracht hatten. Die beiden gerieten 
zugleich noch St. Gallens wegen in ein Zerwürfnis mit Arhon, 
das deshalb «vmbgetrieben» wurde. In seiner Not wandte sich 
die.ser Ort an Konslan:;^^ das dem Schulthei.ssen Lorenz von Sal 
schrieb, er solle dafür sorgen, dass der Landvogt die nötigen 
Dokumente verabfolge, dann würden auch die Forderungen be- 
zahlt werden. «Dez bitten wir dich mit ernst flüssig vnd lass 
die von Arbon vnbeküniert vnd geruwet vnd bring mit dem 
lantfogt zc red daz er die brief geb So git man im sin gelt.» 
(1404, Mai 4. Sunnentag vor Ascensionc Domini.)-) 

Die Thätigkeit des Schultheissen und Rates in Winterthur 
wurde auch nach anderer Seite .sehr in Anspruch genommen. 
Im Jahre 1393 hatte der östreichische Landvogt Kngelhart von 
Winsperg der Stadt Winterthur den Auftrag gegeben, Johann 
von Effingen, Propst zu Embrach und Kaplan des Herzogs Albrecht 
von Ostreich, samt dem ganzen Kapitel der dortigen Kirche in 
ihren Schutz und Schirm zu nehmen. Im Jahre 1404 .schrieb 
nun Winterthur an Engelhart in Baden im Aargau, er möchte 
dem Rate Hülfe leLstcn, um das Gotteshaus in Embrach zu 
retten; dasselbe lebe mit ein paar adeligen Herrn im Streite, 
sei in sehr zerrüttetem Zustande und ganz «verdorben», habe 
aber dieses Streites wegen täglich gro.sse Unkosten, die weder 
das Klo.ster noch Winterthur bestreiten könnten.’^) Die Propstei 
Embrach hatte das Winterthurer Bürgerrecht erlangt. 

St. G. U. B. IV, S. “14. 

St. A. W. Orig. Pap. 

■\j Goldsch. Chr. Bd. 33, S. 51. 
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Der Kampf am Stoss. 

(17. Juni 1405.) 

Kunos Unbeugsamkeit stiess die Bundesgenossen von sich : 
der Städtebund und St. Gallen trennten sich von ihm ; letzt- 
genannte Stadt schloss einen besondern Frieden mit Appenzell. 
Nun wälzte sich der Strom der Verheerung gegen den Abt und 
sein Gotteshaus allein. Fehden und Raubzüge nahmen so sehr 
überhand, dass von Winterthur nach St. Gallen niemand, der 
nicht mit einem Passe von Schwiz versehen war, sicher wandern 
konnte. Da Wil in den Frieden aufgenommen worden war, 
schlug Kuno seinen Wohnsitz in dieser Stadt auf in der Hoff- 
nung, da vor den Feinden sicher zu sein; aber diese achteten 
dessen nicht und verfolgten den Gegner, wo sie ihn fanden. So 
kam es, dass Kuno sich oft in Winterthur aufhalten musste. Er 
urkundete hier am 2. Oktober 1404^) und Schultheiss und Rat 
stellten ihm gleichen Jahres ein Vidimus aus, dass er an allen 
Orten, wo sein Gotteshaus die Eigenschaft habe, die Reichs- 
vogtei an sich lösen möge,-) und daher rührt es, dass im Stadt- 
archive Winterthur noch manche gleichzeitige Entwürfe, die ihn 
berühren, vorhanden sind. Damit rückte aber auch der Krieg 
in die Nähe der Stadt, besonders weil die im vorgenannten Fried- 
briefe gemeldeten Adeligen manche Raubzüge und Kämpfe gegen 
die Appenzeller und Schwizer ausführten; diese blieben natür- 
lich die Vergeltung nicht schuldig. 

Der Thurgau war von den Appenzellern schrecklich ver- 
wüstet worden ; seit Jahren hatte der Pflug selten seine Furchen 
gezogen. Der Feind hatte manche Burgen der Adeligen zerstört 
und ihnen ihre Leibeigenen abwendig gemacht. Der Adel und 
Kuno Hessen, ihren Untergang voraussehend, nicht nach mit 

») St. G. U. B. IV, 730, No. 2316. 

-) St, A. Zürich, 
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Bitten, bis Östrcicli sich geneigt zeigte, ihnen zu Hülfe zu 
eilen. «Der vorgenainpt abbt was och deren von winterlbur 
burger; dieselben woltent och irem burger helfen, vnd hattent 
och im sinn den nit ze verlan.»') Ob Ostreich nicht gerne 
die Hand reichte, ist zu bezweifeln ; denn es stand in Aussicht, 


\'erlorenes zu gewinnen; ausserdem war der zwanzigjährige Friede 
mit den Kidgenossen noch nicht abgelaufen, so dass die Herzoge 
lioflten, Schwiz könne Appenzell keine Hülfe mehr leisten; aber 
Schwiz kehrte sich nicht an den Vertrag. 

Herzog Friedrich IV. von Ostreich kam in die obern Lande, 
sah die \’erheerungen mit eigenen Augen und traf in Schatf- 
hausen die N’orbereitungen zum Kriege. Nicht nur lag in seiner 
Absicht, den Thurgau und die Abtei St. Gallen von den Ueber- 
gritl'en der Appenzeller zu befreien, sondern er wollte die Ufer 
des Rheines bei der Mündung in den Bodensee und das ganze 
Rheinthal in seine Macht bringen, um seine Gebiete in der 
Schweiz und im Vorarlberg zu verbinden.-) Am 3. Januar 1405 
torderte er die Stadt Freiburg i. B. auf, am 13. gleichen 
Alonates nach Schaffhau.sen Boten zu schicken. 

Die Gräfin Kunigunde von Montfort, geborene von Toggen- 
burg, versprach dem Herzog l'riedrich, ihm ihre Schlösser Kihur^, 
Spie^elberg und Timne^^ offen zu halten, so dass er sie mit 
Kriegsvolk ohne ihre Kosten besetzen dürfe; dafür nahm er sie 
mit ihren Gütern und Leuten in seinen Schutz und empfahl sie 
dem östreichischen I.andvogte Hans von Lupfen. (Schaff hausen, 
1405, Jan. 9.)‘0 b-*» versteht sich, dass Winterthur die Nähe 
des Herrn benutzte, um allerlei Rechtsgeschäfte zu ordnen und 
A’orteile zu erwerben. Herzog Friedrich gab seine Finwilligung, 
dass Rudolf Kayser, Mitglied des Kleinen Rates in Winterthur, 
östreichische Pfönder an Heinrich den Obermüller weiter ver- 
setze. (1405, Jan. 14., Schaffhausen.)^) Folgenden Tages be- 


‘j Sojj. Kliuj^enberj^er Chronik, S. 159. 

-) Dieruuer, Ciesch. d. Schweiz. Kid}'., S. 404 — 406. 
und Aus öslr. Archiven, von Dr. R. Thotumen. 
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stäti^te er ein Leib<^etlin<^ des Hmiianii von AiUikon in Winter- 
thiu* zu gunsten seiner l'Vau auf den Kelnhof in Veltheim, ebenso 
eine Versetzung des Kelnhofes zu Ober-Km brach durch die 
Brüder Hans und Heinrich die Halber in Winterthur. Am 16. Januar 
gleichen Jahres genehmigte er daselbst den Ankauf des Kelnhofes 
in Gundetsweil durch Wezel von Hegi. ’) 

Mit der alten Feindin Appenzells, der Stadt Konslan:;, schloss 
er ein Bündnis und verglich diesen Ort mit östreichischen Fdel- 
Icuten. (Schaffhausen, 1405, 6 . und 8. März.) -) Abt Kuno übergab 
ihm die Feste lbe/\^. (Schaffhausen 1405, Mai 3.)'0 
versah sich auf den bevorstehenden Krieg mit Geld : Johann und 
Kaspar von Klin^enher^c^ wurden gegen Rädker Harl:;^er von Konslan:;;^ 
für 26 Gulden jährlichen Zins der von Winterthur Mitgülten, 
und Schultheiss und Rat in Winterthur gaben ihnen hiefür einen 
Versicherungsbrief betr. Kosten und Schaden. (1405, März 28.)^) 
Die Brüder Heinrich und Konrad von Gachnang verkauften an 
den Winterthurer Iffirger Konrad Ta^^elsclnvani^ 10 Stücke Gelds, 
gelegen zu W^eingarten beim obern Kreuz zu Winterthur, und 
5 U Gelds ab dem Kornmass auf dem obern Markt daselbst, 
und der Herzog Friedrich gab, weil diese Güter östreichische 
Pfänder waren, seine Hinwilligung. (1405, Mai 8.) *’) Neuerdings 
trat der Gegensatz zwischen den Länder- und Städteorten hervor; 
Boten von Zürich, Bern, Solothurn und Luzern besprachen sich^ 
ob und wie Ostreich gegen Appenzell Hülfe zu leisten sei, und 
die Herzoge stellten sogar ein bezügliches Ansinnen an sie, das 
glücklicherweise ohne Erfolg blieb. Um Winterthur zu grossen 
Leistungen gegen die Appenzeller willig zu stimmen, gab der 
Konstanzer Bischof der Stadt einen Ablassbrief, nach welchem 
die Gläubigen, die in der Kirche zu Winterthur drei Ave Maria 
zur Ehre der h. Maria und ein Ave für das Heil des obgenannten 
Bischofs und der Kirche zu Konstanz beteten, für 40 Tage der 


•) .\us östr. Archiven, von Dr. R. Thonimen. 

und St. G. U. IV, 744 und 752. 

■*) und •*) St. A. Winterthur. 
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Kriminal- umi für ein Jalir der nachlässigen Sünclenbussen ent- 
hoben wurden. (1405, Februar 5.)') 


In Winterthur wurden wirklich weder Kosten noch Mühen 
gescheut, um vor dem Herzog wohlgerüstet und zahlreich zu 
erscheinen, «Hs hett ein Rat vnd iro fünt die von den viertzgen 
darzu geben wurendent Harnasch angeleit in der wis alz hie 
nach geschriben stat an der nächsten mitwochen vor phngsten 
anno dm m‘*cccc quinto».-) Der Kleine Rat und fünf Abgeordnete 
des Grossen machten am 3. Juni 1405, also 14 d'age vor dem 
Kampfe am Stoss, eine sogenannte «Anleite», d. h. die Steuer- 
pflichtigen der Stadt wurden verpflichtet, je nach ihrem \’er- 
mögen für die BewaHnung und Ausrüstung für sich selbst oder 


für ihr Gesinde oder auch lür unbemittelte Bürger und Söldner 
besorgt zu sein. (Siehe Beilage 2.) Die Auflage bestand in Panzer, 
d. h. einer vollen Ausrüstung für einen Reisigen mit Kopfbedeckung 
oder in Harnisch, d. h. einem Kettenhemd mit Kragen und Haube 
oder in einer Haube (Hisenhut) oder in Handschuhen, letztere 
vielleicht für die Bogenschützen bestimmt. ‘^) Nach welchem 
Grundsätze die Anleiter verfuhren, ist schwer zu bestimmen ; 
es ist möglich, dass ein Harnisch die Kinheit bildete für eine 
gewisse Summe steuerpflichtigen Vermögens. Reiche Leute, wie 
der Türr, Heini Altlikon, Heini Wengler, Lorenz von Sal, Rudi 
Hünikon, Heini Has, Gans u. s. w., hatten für 4 — 6, der Bürger 
Sigrist sogar für 8 Harnisch aufzukommen, dafür verblieb dieser 
auch lange Zeit als Mitglied im Kleinen Rate; denn wem Gott 
Reichtum verleiht, dem gibt er auch ein Amt. Arme entrichteten 
dagegen nur «Huben» und die Dürftigsten «Hentschüch». Eigen- 


tümlich berührt, dass Witfrauen mit Panzern belastet waren. 
Dies hat nicht den Sinn, dass die bezeichneten Witwen, mit einer 
so schweren Ausrüstung versehen, in den Krieg ziehen mussten. 


>) Orig. Perg. St. A. W. 

-) .Stadtbuch Winterthur, I, S. 2. 
Dr. Zeller- Werdmüller. 
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sondern sie hatten Panzer zu liefern.^) Hiebei ist zu berück- 
sichtigen, dass oft an die Aufnahme ins Bürgerreclit die Be- 
dingung geknüpft wurde, der Bewerber müsse sicli mit einem 
Panzer wehrhaft machen. Für manche Bürger war nur die Lie- 
ferung eines halben Harnisches festgesetzt; vielleicht kann hieraus 
der Schluss gezogen werden, dass sie ihrer \"erpflichtung durch 
Ablieferung einer Geldsumme nachkommen konnten. Die An- 
leite bildete nicht eine unablösige, sich stets gleich bleibende 
Servitut, die wie anderwärts auf einem bestimmten Grundstücke 
oder einer Hofstätte lastete, sondern sie wechselte je nach der 
Zu- oder Abnahme des Vermögens der Bürgerschaft, sogar noch 
gleichen Jahres. So wurde vom Kleinen Rate am 8. Dezember 
1405 in Winterthur nochmals eine Anleite vorgenommen, die 
wesentliche Veränderungen zeigte. Aus dieser Auflage kann nicht 
der Schluss gezogen werden, Herzog Friedrich von Oestreich 
habe den Befehl gegeben, in seinen Städten im 'nuirgau und 
Aargau Waffenschau zu halten;-) denn anlegen bedeutet hier 
offenbar: fe.stsetzen, steuern. Dies schliesst natürlich nicht aus, 
dass später eine Harnischschau (Inspektion) stattgefunden hat. 
Die Anleite bildete auch nicht die* Grundlage zum Winterthurtr 
Zeughaus, wie Rektor Troll im Jahre 1838 eigenhändig unter das 
Schriftstück im Stadtbuch eingetragen hat ; denn damals hatte 
Winterthur noch nicht einmal ein Rathaus, geschweige denn ein 
Waffenhaus, und kurze Zeit hernach bezeichnete der Rat einen 
Bürger, dem die Armbrüste zur \'erwahrung übergeben wurden. 

Das Warenverzeichnis, das nur Schutzvorrichtungen betrifft, 
ist hochinteres.sant ; denn es gibt einlässlich Aufschluss über das 
ATrmögen der Bürger, ihre Zahl und ihre Namen. Das Register 
weist 2^5 Pflichtige auf, unter welchen sich 23 Frauen oder 

*) «Damals waren die Frauen wohl ini Stande, Harnisch, Pickelhauben und 
Panzer zu trajjen. Sind sie doch in unseru verweichlichten Ta^en samt und sonders 
mit Schnürhrüsten verpanzert, welche zu traj^en nicht minder beschwerlich.» Troll, 
Bd. 5, S. 136. 1843. 

. -) Zellweger, Gesch. d. App. I, S. 354—359. 
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minderjährige Kinder bet'inden. Das Ergebnis der Anleite betrug 
54 Panzer, 528 Harnische, 23 Hauben und 50 Handschuhe. Die 
Ansicht, es hätten sich damals viele adelige Familien in der Stadt 
befunden, ist durchaus irrig; der Adel ist sehr bescheiden ver- 
treten ; es erscheinen die allbekannten niedern östreichischen 
Dienstleute (armiger) : die Herren von Sal, von Hünikon, von 
Adlikon, vielleicht sind zu ihnen noch Johann von Schlatt und 
Uli von Schein zu zählen. Dagegen erscheinen schon die Ziegler, 
Sulzer, Winmann, Schulthess, Goldschmid, Hoppier, Hcttlingcr, 
Meier, Huser u. s. \v. Die Mehrzahl der Einwohner beschäftigte 
sich mit Landwirtschaft und Viehzucht ; wir finden : 2 Rebleute, 
2 Rebknechte, i Weingartner, i Weinmann, i Gärtner, i Hirten, 

1 Kuhhirten, 5 Müller, i Wannenmacher, i Segensmann; ferner: 

2 Metzger und 2 Pfister. Das Handwerk ist auch vertreten : 
2 Schmiede, 2 Kupferschmiede, 2 Goldschmiede, 2 Schlosser, 
I Kantengiesser, i Spengler, i Kessler, i Wagner, i Zimmer- 
mann, I Weber, i Schuhmacher, 2 Krämer, 3 Kürschner, 4 Schneider, 
I Seiler u.s.w. Die Anleiter setzten für die Vereinigung der Hand- 
werker noch eine besondere Auflage fest. Die Ausburger, sowohl 
Adelige als Gemeine, konnten zu dieser Anleite nicht herbeigezogen 
werden, weil sie sowohl in guten als in schlimmen Zeiten nur eine 
durch Vertrag genau fc.stgesetztc Steuer entrichten mussten. 


Herzog l'riedrich IV. hielt sich immer noch in Schatfhausen 
auf; dort wurde der kluge Plan ausgeheckt. Appenzell von zwei 
Seiten anzugreifen. Ende Mai oder anfangs Juni war das krie- 
gerische Bergvolk in das Rheinthal hinabgezogen und belagerte 
das Städtchen Altstätten ; deshalb schrieb der Fürst am 6. Juni 
1405 an die Stadt Freiburg i. B., sie solle ihm unverzüglich 
einen Büchsenmeister dorthin senden, und folgenden Tages ver- 
langte er von ihr, sie müsse den besten Harsch Reisiger und 
2000 gute Pfeile und 300 Feuerpfeile auf den nächsten Donnerstag 
(ii. Juni) nach Konstanz schicken. Am 8. Juni schrieb er nach 
Konstanz, er werde am nächsten Donnerstag (mit vnser selbs 
leib) mit der östreichischen Macht dort sein, die Stadt solle bis 


DIgitized by Google 




dann ilir stärkstes Kontine^ent bereit halten imd mit ihm <ie<?en 

O O O 

Altstätten ziehen. Konstanz war also der Sammelpunkt der 
östreichischen Scharen ; dorthin wird also auch Lorenz von Sal 
seine Winterthurer Krieger hingeführt haben. Bei Arbon teilte 
sich das Heer: eine Abteilung zog gegen St. Gallen, die andere 
gegen Altstätten, Winterthur gehörte zur letztem. ’) 

Htwa zehn Minuten unterhalb der Passhöhe kreuzt der alte, 
im obern Teile mit Gras bewachsene Weg, der von Altstätten 
im Kheinthal nach Gais führte, die neue Strasse nach dem Stoss 
und zieht sich ziemlich steil zur Kapelle hinauf. Einige hundert 
.Schritte aufwärts von die.sem Kreuzungspunkte ist die Grenze, 
die an dem W'ege durch einen Stein und in ihrem \T‘rlaufe durch 
einen dünnen Wassertaden, mit Gebüsch um.säumt, bezeichnet 
wird. Beim Aufstieg hat der Wanderer linker Hand ein tiefes 
Tobel, rechts dehnt sich ein steiler Wiesenabhang aus. Die 
keineswegs natürliche Grenze zieht sich quer über die Stra.sse 
von der Höhe, die mit Wald bedeckt ist, über die Grashänge 
in die Schlucht hinunter. Hier war in alter Zeit eine Letzimauer, 
aus lose zusammengehäuften .Steinen be.stehend. Ejnem aut- 
.steigenden Leinde schützte das unwegsame Tobel die linke Planke; 
es bildete aber für ihn, wenn er über die Marche hinauf vor- 
gerückt war, mit dem Grenzverhau eine Mäusefalle’-), die den 
fliehenden Eindringlingen äusser.st verhängnisvoll werden konnte. 

Am 17. Juni 1405 zog das östreichische Heer, 1200 Mann 
.stark, nachdem es vorher die belagernden Appenzeller in die 
Berge gejagt hatte, von Al t st ä Heu gegen den Stoss. Die Vorhut 
hatte sehr wahrscheinlich Winterthur übernommen ; denn es 
erlitt am meisten \’erluste. Bei der Letzi angekommen ; machten 
die Ostreicher eine Oeffnuny in dieselbe und zogen dann weiter 

O O 

den Berg hinauf. Oben auf der Höhe erschienen aut einmal, 
Ü St. G. U. B. IV, S. 756, No. 2339 und 2340. 

-) «Die Appezeller liessen der vyenden ettwi vil vber die letzi jn, dü a\ 
düchl, das sie jr gnüj^ hinn jngelassen betten, dü griffen sis an vnd erslügen 
sy vnd jagten sie wider vber die letzi vs» u. s. w. (Geschichtsfd. XIII, .S. 79. 
Chronik i. weissen Buche in Sarnen.) 
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eine Armbrustscliusswcite von der Letzi - die l uhriin^ hatte 
es, wie in den Kämpfen bei Morgarten und Sempach, wieder 
an der nötigen \"orsiclit und Autklärung fehlen lassen — die 
Appenzeller, 400 Mann stark, barfuss, denn es regnete, und es 
war sehr rauhes, wildes Wetter, und warfen und rollten Steine 
gegen den Leind, dessen Armbrüste durch die Nässe und Kälte 
unnütz geworden waren. Die Ostreichcr flohen den Berg hinab; 
aber bei der Letzi war die CX'fl'nung zu enge, «vnd ward das 
getreng also gross daz ir vil da vmb kament in dem loch.» Bei 
350 Krieger wurden erstochen und erschlagen.’) Diesen Her- 
gang der .Schlacht bestätigt ein gleichzeitiges Schreiben, das 
sehr wahrscheinlich St. Gallen an Schwiz gerichtet hat, folgenden 
Inhaltes: «Wissent ouch, lieben frünt, daz ouch ufdie .selben mit- 
wochen wol 4000 man uss dem Rintal an den Sloss gegen 
Appejiii^cll gezogen sint. Also hant die von Appenzell wol 1000 
man lau.s.sen ziehen in ir letzi vnd hant si da angriffen vnd vil 
erschlagen, daz si ietzo hant ob 2’,., hundert panzern an der 
bütung vnd Hndent all tag me; .so sint ir vil ertrunken. Da 
tunt .so wol, lieben trünl, vnd verkündent das den von Zürich 
vnd andren, won wir nit weg haben mögen.»-) 


L eher die \’erluste der O.streicher in der Schlacht am Sfoss 
schreibt die auf Seite Ostreichs .stehende, aber zuverlä.ssige 
Klingenberger Chronik ferner: «Ks verluren von ll'inlerlnr aber 

O O 

redlich lüt die iren harnasch truogent lxxxxv (95) manen. 
Die selb statt verlur aller swarlichost. \'on Fcllkirch verlurent 

wol Lxxx (80) manen Hanns von sechen. IVallher 

von GacJmanci Lanren:;^ von Sal, was schulthaiss ze 

ZL’intcrIiin) . . . Wenn berücksichtigt wird, da.ss Winterthur damals 
nur 295 steuerpflichtige Haushaltungen zählte,'’) und da.ss die 


•) .‘So}». Klinj'enbcrj'cr Clironik, .S. i6o. 

-} Si. G. U. B. IV, 757, Xo. 2341. 

•n ln die Schlacht bei Kappel 1531 zof'cn erstlich von Winterthur 84 Mann 
nn<l IO von Hettlingen aus; als Verstärkung folgtcni nach 18 Mann von Winter- 
thur und 2 von Hettlingen, 
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Stadt kurze Zeit vorher in der Schlacht bei Xäfels ebentalls am 
härtesten mitgenommen worden und 8o Mann vermisste, so ist die 
Verlustzahl 95 — Stumpf nennt 85, Troll 86 ~~ ausserordentlich 
gross, ja man ist sogar versucht, anzunehmen, last die gesamte 
Winterthurer xMannschaft sei erschlagen oder gefangen genommen 
worden, und es verlohnt sich der Mühe, nachzuforschen, ob die 
Angabe auf Richtigkeit beruhe. Das Winterthurer Jahrzeitbuch 
enthält folgende Eintragungen : fohivni lern au occisus in Appen- 
zell (26. April), irallherus dictus ////gz occisus in Appenzell 
(23. Mai, Mitglied des Kleinen Rates 1403), RiiJolphus Jlünikou 
junior occisus in Appenzell, hliiis quondam Rudolphi dicti Hünikon 
(25. Mai, Mitglied des Kleinen Rates April 1405), HeinriaisScbwayl:^ 
sartor occisus in Appenzella (19. Juni). Merkwürdigerweise ent- 
hält das vStadtbuch gar keine Notizen, welche die Schlacht am 
Stoss betreffen. Wir ziehen deshalb das Register für die Har- 
naschanleite vom 3. Juni 1405 zu Rate. Am 8. Dezember gleichen 
Jahres wurde nämlich nochmals eine Kriegsanleite gemacht 
mit gleichem Ansätze. (« Vnd ist daz ernüwrot in Concept. Marie. ») 
Um sich Mühe zu ersparen, benutzte der Stadtschreiber die 
alte Liste und schrieb Veränderungen in dieselbe hinein. Diese 
Korrekturen sind mit anderer, dunklerer Tinte gemacht als dic 
früheren Eintragungen. Die.se Skripturen geben uns also ein 
treues Bild davon, welche ^T‘rändcrungen die Einwohnerschaft 
in den Personen und im V'ermögen vom Juni bis Dezember 
des.selben Jahres erlitten hat. \"ergleichen wir das Register vom 
8. Dezember 1405 mit dem Jahrzeitbuch, so finden wir folgende 
Uebereinstimmung : Im Regi.ster sind die Namen Hans Leman 
und Heini Swartz gestrichen ; der Vater Rudi Hünikon zahlt 
an.statt 5 Harna.sch nur noch 4, ebeirso Wälti Hügi anstatt 3 
nur noch einen. Wir ziehen daraus den .Schluss, dass die Bürger, 


4 Troll nennt I, S. 17: Job. Ma/.inj^er, Johannes Ruti, Vater mul Sohn. 
Niclaus Ochner und Konrad Hübschaweider. Weder Schnelh-r noch wir konnten 
im Jahr/eitcnhuch hiefür Belege finden; mit Ausnahme des Mazinger stehen 
diese Namen auch nicht im Harnischregister. 
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deren Xainen in der Liste gestrichen sind, in der Schlacht uni- 
kanien ; es sind deren 3^. In der zweiten Liste wird öfters 
statt des Idiemannes nur noch dessen Lrau aiifgeführt, z. B. : 
Hans Matzinger - - Matzingerin, Huser - Huserin u. s. w. oder 
Albrecht Higer — Higers vxor, Studiner - — vxor u. s. w. oder 
es wird auch nur die Bezeichnung «Kind» hinzugefügt. In 
allen diesen Fällen ist die Annahme wahrscheinlich, dass die 
betrert'enden Bürger im Kampfe das Leben verloren haben ; es 
sind deren weitere 19, zusammen 52 Mann. Dazu sind die ii 
Gefangenen zu rechnen, welche nach dem .Stadtbuch in den 
Händen der Appenzeller lagen. Wenn endlich berücksichtigt 
wird, da.ss die wehrpflichtigen Söhne, die keine be.sondere Haus- 
haltung führten und am Sto.ss fielen, in der Steuerliste nicht 
genannt sind, siehe oben Walther Hügi und Rudolf Hünikon, 
da.ss Fiettlingen ebenfalls ein Kontingent zu stellen, und dass 
die Stadt jedenfalls auch Söldner in den Dien.st genommen hatte, 
.so gelangen wir zu dem vSchlu.s.se, da.ss die Verlu.stangaben auf 
Wahrheit beruhen, und es ist dem (dironisten zu glauben, da.ss 
sich die Stadt, als die Unglücksbotschaft eintraf, mit Trauern 
und Wehklagen erfüllte. 

Die Mitteilung des Chroni.sten, dass I.orenz von .Sal ') für 
die Herrschaft Ostreich am .Sto.ss .sein Leben gela.ssen habe‘ 
wird durch folgendes bewahrheitet: Nach dem Juni-Regi.ster i.|05 
versteuerte er 4 Harnasch ; im Dezember-\'erzeichnis gleichen 
Jahres heisst es: Schulthei.ssin 2 Harna.sch. — Nach der Schlacht 
rechnete der Rat in Winterthur mit der Frau des Lorenz, Ursiihi, 
einer Tochter des bei Sempach gefallenen Ritters Iz^/of von Jims, 
um Steuern und Sold ab wie folgt: «Was auf die.sen Tag (22. .Sep- 
tember 1405) von Aus- und Inburgern au.ssteht, das gehört 
Alles der Stadt. Vnd gehörent ouch den bürgern zu die W tt 

C’ o 

vnd 2 | 3 , die Claus Hug von der .selben .stür gelihen hett wilent 
Laurniti^en .sälgen von Sal schulthei.ssen.» «Belibt Laurenzen 
sälgen von Sal elichi frow nach aller rechnung dem rat schuldig 

•) Troll sa^t irrtümlich I, S. i6: «Loren/, von Sal, des Schultheissen Sohn.» 
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vnd sind alle vergangen vnd alte sturen vnd ouch des 
l'rungers stür verrechnot vnd ist ouch aller sold gen vnd 

gen ^l//j/6’//r// verrechnot (nächsten Freitag nach Invocavit) 5. März 
1406.^) — Der Ritter Marijnarl von Hins schuldete dein Ikinde 
der Reichsstädte um den Bodensee 2000 fl.; da er sie nicht bezahlen 
konnte, bevollmächtigten die Gläubiger die Stadt Ueberlingen 
zur Klageführung vor dem Hofgerichte zu Rotwil. Unter den 
Bürgen für die Schuld befanden sich auch : Laurentzen des 


Schulthaizz erben von Winterthur (1406, April 17OO — 
Johannes von Sal, weiland Schultheiss in Winterthur, für seine 
Litern Cnnral und Aones von Sal, für seinen Bruder J^anren-, 
i^^dötel in Appen:;ell und seine f'rau Ursula geborene von Hins 
und ihren Sohn Georg von Sal wurde am 3. Oktober 1428 eine 
sehr reich dotierte Jahrzeit gestiftet.*’) Diese Belege thun über- 
zeugend dar, dass Lorenz von Sal wirklich in der vSchlacht am 
Stoss umgekommen ist; sie zeigen aber auch, welch’ grosses 
Unglück über die Familien Sal und Kms hereingebrochen war. 
Ganz abgesehen von den ruinierenden ökonomischen Folgen war 
es für die Ursula von Lms ein schweres Leid, für die Herrschaft 
Ostreich auf dem vSchlachtfelde Vater und Gatten zu verlieren. 

Am Stoss ging auch das Panner Winterthurs verloren. Die 
Nordseite der Schlachtkapelle am .Stoss gibt eine schriftliche 
Darstellung des Kampfes, die aber nicht in allen Teilen Anspruch 
auf historische Wahrheit machen kann (1604). Auf der l^ück- 
wand sind die eroberten Fahnen abgebildet, unter welchen sich 
auch die von Winterthur befindet. Nach dem St. Galler Kloster- 
sturm richtete unterm 28. Februar 1490 Ritter Konrad Schwend 
ein Schreiben an Winterthur, in dem von Zinsen und Zehnten 
die Rede ist; in diesem Schriftstück wird auch des Panners 
Krwähnung gethan, das die Appenzeller in Händen hätten.^) 


* ) Stacltbuch I, S. 9. 

2 ) Mone, Gesch. cl. Ob. Rh. Bd. 23, S. 14. 

Acta sunt hec feria quinta jjost Michahelis Anno dom. nicccc vicesimo 
octauo. Winterthurer Jahrzeitbuch, Nachtra<i, S. 177. 

■») St. A. W. 
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Götz Schultheiss unterm Schöpf. 


Ik-kanntlich hatte cs im 13. und 14. Jahrhundert in Winter- 
thur zwei Schultheis.sen ; der eine hiess am Orte (in loco), der 
andere «underm Schopf» (suh porticu); über ihre l'unktionen 
gehen die Ansichten auseinander. Da viele Jahrzehnte hindurch 
die beiden Häupter der Stadt aus den gleichen I'amilicn gewählt 
wurden, entstanden aus diesen Amtstiteln Geschlechtsnamen. 
\\)n 1250 — 1272 kommt ein Schultheiss Rudolf umleriii Schopf 
liäutig vor. -) Am 15. Juli 1334 stiftete AW()// der Schultheis.s, 
ein Sohn des Johann, der 1303 Mitglied des Kleinen Rates war, 
für das Seelenheil seiner \'orfahren und .seiner verstorbenen 
Frau Anna von Fandsberg fünf Jahrzeiten. \’on 1343 — 1368 
sass dieser Rudolf ta.st ununterbrochen im Kleinen Rate. Am 
30. Oktober i 349 gab Herzog Albrecht von Ostreich ihm und 
seinen Erben die Vergünstigung, da.ss die Badstube in Winter- 
thur, in der «nüwen» Stadt beim Rettenbach gelegen, ein freies 
Fügen der Familie Rudolfs bleibe, und da.ss niemand bei einer 
Strafe von 60 Mark .Silber (ca. 12,000 Franken) befugt .sei, in 
der .Stadt und deren Friedkreis eine andere Bad.stube zu bauen. 
Zu Baden im Aargau am 18. Januar 1392 dehnte Herzog Leo- 
pold die.se \"ergün.stigung auch auf die Sohns-Kinder des Rudolf 
aus. Dieses Geschlecht .stand .somit bei Ostreich in hoher Gunst 
und war der Herrschaft treu ergeben. Niclit nur im Rate, auch 
.sonst leistete Rudolf Winterthur und Ostreich gute Dienste; 
so war er 1359 Bürge für eine Winterthurer Schuld nach Basel. 
Rudolfs Brüder Sildans und lVel:^cl gehörten von 1357 — 1382 
ebenfalls oft dem Kleinen Rate an und leisteten der .Stadt und 
ihrer Herrschaft Bürgschaft.sdienste. Wetzels Tochter Ac^nes hei- 


Im 14. und 1 5. Jahrhundert kommt in den Städten Aarau und Schaffhausen 
das Geschlecht Schultheiss ebenfalls vor. 

'^) *R.»'s quondam scultetus in Winterthur», 1273, März 1 1. Z. U. R. Rd. IV, 
No. 1520, S. 235. 
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ratete den Schultheissen Kourad von Siil, den Vater des Lorenz, 
wodurch die beiden inächtiijsten l'amilicn Wintertliurs in vcr- 

t» 

wandtschaftliche \'erbinduiii^ traten. 


Dieser alten, hochani^esehencn, reichen, dem niedern Adel 
angehörenden Familie entspross G()/~ Schiillheiss unterm Schopf. ') 
Schon im Jahre 1395 war er Mitglied des Kleinen Rates, 1400 
nicht mehr.-) Kr war vermählt mit l^rreiia die einem 

alten, vermögliciien, sehr angesehenen Geschlechte Schaß hansci'.s 
entstammte, das im 1 5. Jahrhundert die Burg Schwarz- Wasser- 
stelz bei Kaiser.stuhl erwarb und die niedern Gerichte von Altorf, 
Pfarrei Lon und von Bedingen im Kanton Zürich besass. vSie 
war eine Schwester des bei Sempach erschlagenen Hans Heggenzi, 
gehörte also einer Familie an, auf deren 'Freue Ostreich zäldcn 
konnte.'^) Der Bruder des Götz (Gottfried) hiess Geor^. Am 
12. Januar i 397 verpflichteten sich die Ritter Wilhelm im Thurm, 
Hans Hirn von Beringen und Hans Fridbolt, Bürger von Schap- 
hausen, durch einen Gegenschein dem Komtur zu Bugliein 
(Beuggen) bei der Aufnahme des Georg Schultheiss, Sohn des 
Rudolf SchiiUbeiss von IVinlerlhiir unterm Schopf. ^) Die Mutter 
des Götz, HUsabeth, hatte ihren Wohnsitz in Winterthur und 
war (die Schulthessin vnderm Schopf) im Jahre 1405 mit einem 
Harnasch besteuert. In dem betreffenden Register wird Götz 
niclit aufgeführt; vielleicht wohnte er damals bei seiner Mutter 
oder sehr wahrscheinlich in Schaff hausen. 

Am 26. Juni 1405 dankte der Herzog Friedrich von Ostreich 
der vStadt Freiburg i. B. für ihre Beileidsbezeugung wegen seiner 
Niederlage am Stoss, die Bemerkung beifügend, er werde sich 
mit Gottes, Freiburgs und anderer Hilfe wohl bald wieder er- 


9 Er hiess nicht Hans und war im Jahre 1379 nicht Schultheiss von Winter- 
thur. Troll, Bd. 5, S. 84. 

“) ' 395 » J'"'' 24. Anna Schultheiss, Priorin tles Klosters Tö.ss. St. A. Z. 
Rej». des Amtes Wintcrtlmr. 

Rüej'or, Chronik von SchafFhausen, S. 758 fT. 

9 Mono, Bd. 30, S. 235. 


holen.’) In W'interthur herrschten Jammer, X’^erwirriing, Not, 
\’er/Aveiriung, l'urcht und Schrecken. Wer sollte nun in Zukunft 
das bedrohte vSchifl'lein durch die Brandung leiten ? Am 28. Juni 
1405 trat die Bürgerschaft zusammen und wählte zum Schult- 
heissen Sebuhheiss unterm Schopf, und am folgenden Tage 
gab Ostreich hiezu seine Genehmigung. Da Herzog Friedrich 
damals in Schatfhausen weilte, so ist die Wahl sicher nicht ohne 
dessen Kinfluss und Vorbereitung getroHen worden; denn gerade 
in diesen «^ewitterschweren Zeiten war es für Ostreich von 
besonderer Wichtigkeit, an einem dem Feinde sehr ausgesetzten 
P(xsten einen der Herrschaft treu ergebenen Diener zu besitzen. 
Immerhin scheint die Finwohnerschaft zu der Hinsicht gelangt 
zu sein, dass es nicht im W'ohle der Stadt liege, einen Schult- 
heissen zu lange im Amte zu belassen. «An dem nächsten 
sunnentag vor sant peters vnd sant paulstag do haut die burger 
gemainlich ze liliiferlhiir Göl:;^en SchiiUheissen vmierni Schopff ze 
einem Hopt vnd Schultheissen erwelt. — Also dz er vff den 
nächstkünftigen sant Johans tag ze sunnenwende (24. Juni i^o6) 
den stab vnd den gewalt vffgeben sol vnd dz er noch nieman 
andern von sinen wegen vber dasselbe schultheissen ampt in 
deheim wis nit füro stellen noch werben sol. ]{s sye denn dz 
er von den bürgern gemeinlich oder von dem merteil der burger 
lüro dar zu erwelt werdi alz er ouch ietz erwelt ist. \’nd hett 
ouch do zestett den eid getan den ein schultheiss gewonlich 
swert. \’nd enmorend an sant Peters tag do hett in min herr 
von Oesterreich ze schultheissen bestätigot vnd hett im den 
Ban (Gerichtsbarkeit) ze Winterthur verlihen.»-) 

Am 30. Juni und 3. Juli gl. J. fand die Wahl des Kleinen 
und Grossen Kates — letzter aus 40 Mitgliedern bestehend — 
statt; zu dem ersten gehörten mit Gö/^ an der Spitze Ulrich 
Hif^endal (alt), Hans Sip^ris! (alt), Hans Tnrr (neu), Hennauu 
von AiUihon (neu), Heini Rnd^er (neu), Klans Hiig (neu), und 

I) St. G. r. B. IV, S. 759, No. 2343. 

-) Stacltbuch I, S. 46. 


öoU Binder (neu), alles Mitglieder, die der Herrschaft Ostreich 
treu zugethan waren. 

Am z). Juli (St. Ulrichstag) nahmen die beiden Räte die 
Aemterbesetzung vor, die im Anhänge wiedergegeben wird, 
weil sie ein interessantes Bild der Stadtverwaltung jener Zeit 
liefert. (Siehe Beilage 3.) 

Götzens Thätigkeit warteten mancherlei Geschäfte dringender 

o o 

und schwieriger Art. Vor allem musste es sich der Rat an- 
gelegen sein lassen, dass die Winterthurer Toten am Stoss in 
geweihte Hrde kamen und zur letzten Ruhe den Segen des 
Priesters erhielten. Samstag nach Pclagia (12. Okt. 1405) 
schuldete der Rat der Allerheiligen Pfründe 16 Gulden. \'on 
diesem Gelde erhielt der Priester, der die «Unsern in uAUsteflcu 
vergrub», 1 2 (}ulden. -) Somit wurden die Gefallenen in dieser 
Stadt beerdigt. Hine zweite wichtige .\ufgabe war die Lösung 
der Gefangenen. Am Sonntag vor St. xMargarethen (12. Juli) 
traten Schultheiss und Rat in Winterthur ein Uebereinkommen 
mit dem Siindrer und seinen Gesellen betredend die Befreiung 
des Kiioni Knill und Uli Nö^ger, die in Appenzell gefangen 
waren. Die Summe betrug anfänglich 90, später 50 Pfund 
Pfennige. ’*) Am Donnerstag nach St. Oswaldstag (6. Aug.) 
erschienen vor dem Kleinen und Grossen Rate Hshel Tiirstin, 
Ann AIhrechlhi, lUshet VioUn, Hlsbel Schlallerin^ Ann Bäschin mit 
ihrem in dieser Angelegenheit rechtmäs.sig gegebenen Vogte 
Hans Ti’irr d. ä., ferner Hans Albrecht, ‘) Hans Fetter und die 
Brüder Heini und Radi Eglin von Töss, und alle neun gelobten, 
der Rat und die Vierzig müssten keinen Schaden erleiden, dass 
sie ihre Gefangenen, die in Appenzell waren, um 600 Pfund 
Pfennige gelöst hätten. '^) 


») W. Stadtbueb, S. 4 b. 

2) Stacltbuch Winterthur, I, S. 6 b. 

Stacltbuch Winterthur, I, S. 6. 

■♦i Alle diese Geschlcchtsnamcn erscheinen im Harnischregister. Troll schreibt 
irrtümlich: Fürstin, Molin, Bastgin I, S. l8. 

5 ) Stadtbuch Winterthur, I, S. 6 (nach Dr. Strickler: cjooo Fr.). 
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Kinc schwierige Arbeit war die Abreclinung mit den Bürgern 
und hinterlassenen Witwen betreffend die Auszahlung: des Soldes 
und anderer luitschädigungen. Xatürlich wurde dabei nicht 
vergessen, schuldige Steuern in Abrechnung zu bringen. Am 
St. .Mauricientag (22. Sept.) rechnete der Rat mit Hans N/himii^^ 
dem die Stadt tür geliehenes Geld, für Sold nach Bregenz 
und andere Dinge noch i > Pfund Geld schuldete. Dann kam 
der reiche Bürger Ulrich lii^cmlal an die Reihe, und es 
wurden ihm vergütet, Rosslohn und luitschädigungen für andere 
Leistungen nicht inbegriffen, die 60 Gulden, die er und Haus 
von Sal wegen der St. Katharinenpfründe eingenommen hatten. 
In Abrechnung kam ferner sein und seines seligen Schwagers 
Sold gen Bregenz und seine und seines .Schwagers halbe Steuer. 
Die Stadt blieb ihm noch 8 Pfund 12 schuldig, die ihm 
Hans Albrecht «do ze stund bezalt mit der halben Steuer». 
Dagegen schuldete Herr Ulrich den Bürgern wegen der Kosten, 
die sie seinetwegen mit dem xMünch von Gachnang gehabt 
hatten, 18 Pfund Geld.’) Am 18. und 19. Dezember 1405 
(Freitag und Samstag nach Lucientag) veranstaltete der Rat 
abermals eine Rechenstube. Winterthur schuldete dem Ulrich 
Hi^endal 36';., Pfund, und dieser erhielt den Auftrag, alle die 
zu befriedigen, welchen er wegen der Reise (Kriegszug) nach 
Altstetten Geld versprochen hatte; dazu gehörte ihm noch sein 
Sold. Dem Dörßinger blieb der Rat 6 Pfund 1 5 |0 schuldig, 
und es wurden ihm die Büchsen auch bezahlt. Diese Notiz ist 
deshalb von Interesse, weil aus ihr hervorgeht, dass Winterthur 
damals schon Geschütze hatte. Kurze Zeit hernach (1425) 
Hess die Stadt von Ueberlingen den Kantengiesser Heinrich 
Hummel kommen, «der ihr ettwe vil büchsen zu ihrem züg 
giessen» musste. Obigen Tages sollte die Mansiianoinen dem 
Rate 36 entrichten, wobei der Sold gen Altstetten und die 
neue Steuer nicht berücksichtigt waren. -) (Im Harnasch- 

1 ) Stadtbueb, I, S. 7. ^ 

-) Klizabeth Fricsin de Masnanj». Wintorthurer Jahrzeilbuch, S. 167. 
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register kommt ein Haus Marssuau^sariu vor.) llatis Sigrist 
hatte 17 Pfund zugute; was er den Söldnern gen Saugaus 
(Sargans) bezahlt hatte, kam nicht in Berücksichtigung. Her- 
uianu von Adlikon hatte eine reine Forderung von Pfund, 
und cs wurde ihm an dem vSold gen Allst et teu von der gegen- 
wärtigen Steuer nichts geschenkt. Von Interesse sind auch 
noch folgende Einträge: An obigem Tage bleibt man Rndiu 
Sidenjadeu, dem Schnetzer, noch Rechnung schuldig 30 Pfund 
und ist ihm der Jahrlohn verrechnet, und er hat die Armbrust 
bis auf diesen Tag gegeben. Hs ist dies ein Armbrustmacher, 
der die am Stoss verloren gegangenen Armbrüste ersetzen 
musste. Hin solcher Armbruster erlangte Bürgerrecht und 
Steuerfreiheit gegen jälirliche unentgeltliche Ablieferung einer 
guten Armbrust zu Händen der Stadt. Im Jahre 1423 stellte 
Winterthur auch einen neuen Harnaschmacher, Guldimann mit 
Namen, an; der Rat gab ihm eine Behausung und ein Darleihen; 
denn es galt, die am Stoss entstandenen Lücken in den Waffen- 
vorräten wieder zu ersetzen. Die arme Einwohnerschaft war 
nicht imstande, die vielen Steuern rechtzeitig zu entrichten; dies 
geht aus folgender Notiz hervor: \"on der halben Steuer stehen 
noch aus und 3\;., fl. und Hansen Meygers halbe Steuer, 

das .soll Hans Albrecht «zu den Burger handen innemen alz 
verr (schnell) er mag. Item von derselben halben Steuer 
steht noch aus 8 und 7 fj, .sölichs geltz da man fürcht daz 

es verloren sve.» Hin Schuldner der Stadt war endlich Haus 
von Sal, der Bruder des verstorbenen Schultheissen Lorenz von 
Sal : Item sabato ante conversationem Pauli 1406 (Jan. 24.) 
blieb er dem Rate 12*/., Pfund Geld schuldig, und es wurde ihm 
hiebei in Abzug gebracht Claus Hugs, Hans Albrechts Steuern 
und des Trungers Steuer und aller Sold gen Bregeu:;^, an den 
Stoss und aller Ros.slohn bis auf die.sen Tag. ') Aus diesen 
Abrechnungen geht intere.ssanterweisc hervor, dass Winterthur 

*) Stadil)uch, I, S. 8. 
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nicht nur nach Altstätten, an den Stoss, sondern auch nach 
Bregenz und Sargans Hülfskontingentc schicken musste. 

Winterthurs Kräfte waren erschöpft ; es fehlte an Geld, 
an Waffen, an Lebensmitteln. Hs sollten die Zinse der Stadt 
und manche Steuern der Herrschaft Ostreichs entrichtet werden. 
Die alten Gläubiger in Basel und Strassburg und anderorts 
drängten auf Bezahlung und drohten mit Kinbezug der Bürgen 
zum Einlagern. König LViedrich der Schöne hatte den Mül- 
heim in Strassburg 30 Mark Silber auf die Winterthurer Steuer 
verschrieben und Herzog Leopold ihnen diese Summe bestätigt 
1315. Nun schrieben die .Mülheim an Hans Bassersdorf und 
andere Bürger Winterthurs, sie hätten sie schon ohne Erfolg 
gemahnt; würden die schuldigen 81 Gulden Zins nicht innert 
8 Tagen in Basel bezahlt, so müssten sie in Strassburg in 
einem Wirtshause sich einlagern, bis die Schuld getilgt sei. 
(Meige Obent 1405.)’) Der Zins, verfallen mit Martini 1405, 
wurde erst am 23. Juni 1406 entrichtet. “) Gö/^ suchte zu helfen, 
so viel er konnte: er lieh der Stadt Getreide und 400 Gulden 
(12,000 Fr.) an barem Gclde. Nur den unruhigen Zeiten ist cs 
zuzuschreiben, dass in diesem Unglücksjahre doch Bürger- 
aufnahmen stattfanden: Frau Anna von Landcnhercf-Sonnenber^ 
von Kun^se^fi gegen eine jährliche Steuer von 2 fl., und Hein- 
rich Bassersdorf nahm den Eid von ihr; ferner Heinrich Zin^^ 
von Franenfeld gegen eine Jahressteuer von 2 Pfund Heller. 

Götz Schultheiss war in seiner Amtsführung nicht auf 
Rosen gebettet. Gleich beim Beginn seiner Thätigkeit erhob 
sich ein widriger Handel. Dem Stadtschreiber Winterthurs, 
sehr wahrscheinlich Berchlold Scherer "), war das Schreiberamt des 
thurgauischen Landgerichtes übergeben worden; nach derselben 
Stelle hatte auch Ulrich Graf, genannt IViderhanpt, die Hand 


1 ) und 2) Orijj., Pap., St. A. W. 

3 ) Anno domini inccccxiii iniserabiliter occisus est Berchtoldus scherer 
notarius hujus ciuitatis. Jahrzeitbuch Winterthur (28. Okt.). Er wurde im 
Kloster St. Catharincnthal bei Diessenhofen, im Bette schlafend, ermordet. 
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gestreckt; voll Unmut führte er über den Rat, besonders über 
Türr, Rudolf Stülinger und den Stadtschreiber böse Reden 
und Drohungen. Zur Haft gebracht, musste er schwören, sich 
einem Spruche des Rates zu unterwerfen und nur das Winter- 
thurer Gericht anzuerkennen. «Vnd ist daz geschehen vndnan 
in der alten Trinkstube vnd warent dar bi von eins gantzen 
ratz wegen der Schultheis, Hans Tiirr, Hans Albrecht, Rinii 
Keyser, der Frächter vnd der Staltschriber, sunnentag vor s. .Vlar- 
garethentag, Juli 12, 1405.» Diese letzte Angabe beweist, dass 
Winterthur damals noch kein Rathaus hatte.') — Auch ein 
judenhandel kam in die Quere; Hans Bhinienberg hatte dem Juden 
La::^arns einen mit falschen Angaben versehenen Schuldbrief 
gegeben ; dafür verbannte ihn der Rat eine Meile weit im 
Umkreise aus der Stadt für so lange, bis er den Juden be- 
friedigt habe, sich dann die Ausmessung der übrigen Strafe und 
Busse vorbehaltend. (An vnseren 1 . frowen aubent Assumpt. 
1405, 14. Aug.)^) Ein alter Zwist zwischen Winterthur und 
Lindau wegen Gülten und Zinsen, der schon 1397 begonnen 
und I 399 geschlichtet worden war, kam wieder zum Ausbruch. 
Schiedsrichter von seite Winterthurs waren Heinrich Bassers- 
dorf und Albrecht, der Kirchherr, beide von Konstanz, auf 
Seite Lindaus: Ruf Rütschritt von Überlingen und Licentiat 
Feiger von St. Gallen ; als Obmann waltete : Konrad Mangolt 
von Konstanz. «Vff denselben tag sol Haini Altorff vnd sin 
mitgesellen dem Rat 4 ?? 10 die der Schultheiss (G0/4) 
vnd der von Adlikon von ir wegen verzert hant ze Schaffhusen 
als sie mit den von Lindow ze schaffent hant.» (1405, Sept. 22.) 

Die Kriegszeit verursachte den Abschluss mancher Rechts- 
geschäfte. Der östreichische Landvogt Graf Hans von Lupfen, 
Landgraf zu Stühlingen, urkundete im August 1405 in der 

*) 1437: desselben Jahres häutend die zu Winterthur ihr Rathaus. Gold- 
schmieds Chronik, Bd. 29, S. 183. 

Stadtbuch I, S. 6 flf. 

3 ) Stadtbuch I, S. 7 . 
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Stadt. Schultheiss Göl:; besiegelte einen gegenseitigen Krb- 
vertrag zwischen den Eheleuten Jäckli und Anna Dietlikon. 
(21. Sept. 1405.)') Vor dem Rate zu Winterthur übergaben 
Ueli Eytlinger und seine Frau Adelbert und ihre Söhne dem 
Schultheissen da er auch österreichische Lehen hatte, 

den Meierhof in AmleJfiu^eu, damit er mit demselben den 
Beringer von Hohenlandenberg belehne, mit welchem sie ver- 
schiedener Streitigkeiten wegen eine Richtung getroffen hatten. 
(Mittwoch nach St. Othmarstag, 18. Nov. 1405.) -) Im folgen- 
den Jahre verkaufte der Edelmann diesen Hof dem Spitale 
Winterthur um 145 Pfund Pfennige. — Anna Himikon, die 
Witwe des Rudolf Hünikon, veräusserte mit ihrem Vogte G(“)tz, 
Schultheiss, der h. 3 Königpfründe in Winterthur ihren eigenen 
Hof zu Nieiler- Schot likon um 250 fl., und Hans Bassersdorf, 
der Weibel und die rechte Hand des Schultheissen, führte den 
Vorsitz des Gerichtes bei diesem Akte.") (1405.) 

Das Jahr 1406 brachte dem Schultheissen Götz wieder 
ein vollgerütteltes Mass von Arbeit und amtlicher Thätigkeit. 
Viel Zeit nahmen die Ritte an verschiedene Orte in Anspruch, 
die zum Wohle der Stadt gemacht werden mussten; ebenso 
viel Geduld die Abrechnungen für Steuern und abgelaufenen 
Sold; auch im Jahre 1406 musste von Winterthur, wie dies 
aus den Einträgen im Stadtbuch hervorgeht, noch Mannschaft 
ins Feld gestellt werden. Dazu kam die stete, drückende 
Geldklemme. 1406, nächsten Freitag nach Invocavit (5. März) : 
Laut Abrechnung bleibt der Rat dem G'öt::^eu Schultheissen 
schuldig 8 12 «vnd ist nütz gerechnet, was er vnd der 

Wechsler der Goldschrnid (Ulrich Eigendal) mit einander ze rech- 
nend vnd ze schaffent hant. Vnd sint im abgeschlagen die 
X v 1 1 1 die im der Sekkier (Seckeimeister, ein Stadtkassier) 
der Trunger vntz off disen tag geben hat». — Die Himikonin, 


1) Urk. Orig. Perg. St. A. W. 

-) Gleichzeit. Entwurf, Pap. St. A. W. 
iJ) dito, Pap. St. A. W. 
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sehr wahrscheinlich die Witwe des beim Stoss gefallenen Rudolf 
von Hünikon, schuldet nach Rechnung bei des Trüngers Steuer 
22 Pfund, und es ist ihr aller Sold «verrechnet», ausgenommen 
des Cüntzen Bapstz Sold. Die 20 Gulden Zins, welche die 
Stadt ihr schuldig ist, sind nicht in Abrechnung gebracht wor- 
den.’) 1406, nächsten Mittwoch nach Reminiscere (10. März). 
Abrechnung: Der Rat schuldete dem Weibel Bassersdorf an 
Jahrlohn, für Ausreiten und anderes 17 Schilling. — Der Rat 
bezahlte dem Claus Aellikon die 8 Gulden, die er «in die Reis» 
(Kriegszug) darlieh, durch Abrechnung an Steuern und Ungeld. 
Die Stadt schuldete ferner den Kindern des IVenili Hahieutan 
150 fl. Kapital; der Zins wurde aber nicht bezahlt, sondern 
durch Steuern gedeckt.-) 1406, Freitag vor St. Michelstag 
(Sept. 24.). Abrechnung: «Es sol der Trünger die Gesellschaften 
von der Reis wegen vssrichten als er inen verheissen hat.» An 
diesem Tage rechnete der Rat mit dem Schultheissen Gr>tz ab 
für alles, was er für Ausritte eingenommen und ausgegeben 
hatte, wobei er der Stadt 5 Pfund Heller schuldig blieb. Es 
scheint, dass für diese Gänge der Stadt manchmal hohe Un- 
kosten erwuchsen; der Rat fand deshalb, in der dürren Zeit sei 
Sparsamkeit am Platze und beschloss : Die Sekkier dürfen ohne 
Befehl des Schultheissen und dreier anderer Räte kein Geld zum 
Ausreiten mehr geben. Muss jemand für die Stadt reisen und hat 
hiezu Geld erhalten, so soll er bei seiner Rückkehr sofort berichten, 
wie viel er «vor oder hinder» gemacht hat. (1406, April 21.) 

Die Weisheit des Rates ordnete auch andere innere An- 
gelegenheiten der Stadt. Der Schultheiss, der Alte und der 
Neue Rat und die Vierzig beschlossen : An einem heiligen 
Tage, der ein «eigen vigly hat» (Vigilien d. h. Vorabende der hohen 
Feste), darf nicht mehr ein Jahrmarkt abgehaltcn werden bei 
einer Busse von i Pfund Haller; die Märkte müssen jeweilen 
auf den nächstfolgenden Tag verlegt werden; 1406, Freitag 

•) Stadlbuch I, Seite 9. 

-) dito S. IO. 
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nach h'ronleichnamstag (ii. Juni); dieser Beschluss wurde je- 
doch im folgenden Jahre wieder aufgehoben.’) Der Schult- 
heissenwahl legte man erhöhte Wichtigkeit bei ; denn die Räte 
entschieden : Wer zu derselben nicht erscheint, zahlt ohne 
Gnade 5 Ptund Pfennig Busse, «er sye denn alz siech vnd alz 
krank dz er dar zu nit körnen mag». Datum wie vorstehend.*) 
An dem nächsten Montag nach vSt. Jakobstag (26. Juli 
1406) fanden die Wahlen statt. Gö/^ wurde als Schultheiss 
bestätigt; merkwürdigerweise findet sich hierüber wie in spätem 
Jahren keine Notiz im Stadtbuch. Der Neue Rat bestand aus 
folgenden Bürgern: Uolrich Hi^eudaly Hans Turr, Hans Nndnn^y 
Heinrich Sirnacher, Hans Jlbrechl, Rudi Locbli (Rudolf Cunz, 
genannt Lochli, 1403), Hans Gans. Der Alte Rat; Herman 
von .^dlikon, Hans Sigrist, Heinrich Rüdger, Claus Hug, Ueli 
Binder. Gleichen Tages ordnete man 19 Bürger in das Land- 
gericht ab, dem in erster Linie die sieben Glieder des Neuen 
und die drei letzten des Alten Rates angehörten ; 7 Glieder 
der Vierzig wurden dazu auserkoren, den wichtigen Beschlüssen 
der Räte und der Rechnungsabnahme beizuwohnen. Die Amter- 
besetzung fimd erst am 6. August statt. Es spricht für die 
Bildung,' das Ansehen und die Bedeutung des Schultheissen 
Götz, dass die Landrichter im Thurgau, Graf Otto von Thier- 
.stein und Junker Diethelm von Wolhusen, mit ihm und dem 
Rate eine Landgerichtsordnnn^ aufsetzten, die älteste, die aus 
unserer Gegend bekannt ist.'’) (.Siehe Beilage 4.) Die un- 
ruhigen Zeiten veranlassten wohlhabende Umwohner, das Aus- 
burgerrecht zu gewinnen gegen Erlegung einer jährlichen Steuer; 
natürlich waren sie, weil sie die Steuerkraft vermehrten, sehr 
willkommen. Dagegen gab es auch Geschäfte wenig erquick- 
licher Art zu regulieren. Hans Meyer von Tannegg, ein Winter- 
thurer Bürger, im Kriege gefallen, hatte viele Schulden hinter- 

') und 2) Stadtbuch I, S. ii. (Ca. 75 Fr.) 

Stadtbuch I, S. IO. Abpedrnckt in TroH’s Geschichte Winterthurs. 
V. Teil, S. 237, 1845, und im Anzeiger f. Schweizergesch, 1897, Dr, R. Hoppcler. 
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lassen ; deshalb mussten der Vogt und die Pfleger seiner hinter- 
lassenen Tochter Adelheit einen grossen Hof zu Kloten, genannt 
Brunberg, um 364 Pfund Haller dem Kloster Fischingen ver- 
kaufen, wobei Schultheiss Götz mitwirkteJ) Viel Feindschaft 
zog sich Götz mit folgendem Handel zu: Katharina Rossriagel, 
geborne Riled^cr, Bürgis selige Wirtin, lag mit ihrem Schwager 
Peter Rossnagel wegen eines Hauses an der hintern Gasse in 
Winterthur im Streite, der dem Schultheissen, Haus Niiodun^ 
und dem Schreiber IVeruher Zehuder als Schiedleuten übergeben 
wurde. Schultheiss und Rat fällten ferner einen Spruch be- 
treffend eine Schuldtorderung des Heinrich Ruedger an vor- 
genannten Peter Rossnagel; in beiden Fällen lautete der Fhit- 
scheid zu Ungunsten des letztem, was einen neuen Handel 
nach sich zog. (1406, April 21. und Juni 19.)") Margaretha 
von Seen, geborne von Laudenberg, Witwe des am Stoss ge- 
fallenen Haus von Seen, machte auf die Feste ScJrm'aude^^ samt 
Zubehör Ansprüche, die aber der Vater des Hans, Ritter Rudolf 
von Seen, und Haus von Mi'iuchwil mit seiner Frau Verena be- 
stritten. Das Landgericht beauftragte den Rudolf Lochli, Mit- 
glied des Kleinen Rates in Winterthur, in diesem Streite einen 
Spruch zu fällen. (1406.)'*) 

Katharina von Burgund, Gattin des Herzogs Leopold I\". 
von Ostreich, war im Januar 1406 bestrebt, wieder ein Heer 
gegen die Appenzeller ins Feld zu stellen. Friedrich IV. von 
Ostreich ermahnte auf dem Reichstage zu Mainz gleichzeitig 
den König Ruprecht an sein \"ersprechen, ihm gegen die Eid- 
genossen beizustehen. Im Frühjahr genannten Jahres weilten 
die herzoglichen Brüder in unserer Gegend, Vorbereitungen 
lür einen neuen Krieg.szug gegen Appenzell treffend. Friedrich 
hielt sich wieder längere Zeit in Schaf hausen auf und urkundete 
da am 9. und 21. Juni 1406. Die Gegenwart des Herrn be- 

*) Gleichzcitij'er Entwurf, Pap. St. A. W. 

2) Urlc. Orig., Perg. St. A. W. 

'*) Orig. Paj>. Siegel aufgedrückt. 
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nutzend, suchten Manche Hntschädigungen für die Verluste zu 
erhalten, die sie im Appenzellerkriege erlitten hatten, und es 
ist sehr wahrscheinlich den Bemühungen des Schultheissen Götz 
zu verdanken, dass Winterthur hiebei wesentliche Vorteile er- 
rang. Hinwieder hatten es sich die Herzoge angelegen sein 
zu lassen, eine alte, treue Stadt in gutem Willen zu erhalten und 
sie nicht in die Arme des lauernden Zürich zu treiben, dies 
um so melir, da sie bei der Fortsetzung des Krieges gegen 
Appenzell von W'interthur neue Opter verlangen mussten. Am 
i8. April 1406 in .SchafFhausen verlieh Friedrich von O.streich 
der Klara von Rosenberg, der Tochter des seligen Hartmann 
von Seen, die xMühle zu Ossiu^eii, die der am Stoss gefallene 
Hans von Seen hinterlassen hatte.') In Ansehung der grossen 
Dienste, welche Winterthur der Herrschaft Ostreich in den 
gegenwärtigen Kriegsläuten erwiesen, verlieh ihr Herzog Leopold 
die Gnade, dass sie vom Datum dieses Briefes an 15 Jahre 
lang und hernach aut ein Widerruten hin alle grossen und 
kleinen Bussen einnehmen und zum Bau der Stadt, wo es am 
notwendigsten .sei, verwenden solle; ausgenommen waren die 
Bussen der hohen Gerichtsbarkeit (Leib und Gut). Der Schult- 
heiss, dermalen Götz, erlangte die Vollmacht, die.selben ein- 
zuziehen. (SchatThausen, April 27.)') 

Im Laute des Jahres 1405 hatte ein treuer Diener Ostreichs 
in Winterthur wieder seinen Wohnsitz aufgeschlagen : Heinrich vem 
Hunt:^ihon. In den Urkunden Winterthurs geschieht seiner zum 
ersten Male am 1 1. Februar 1381 Frwähnung: Sein Bruder Johann, 
Chorherr aut dem Heiligenberg und er hatten Güter am Düppweg 
(Deutweg) verkauft, und der Bischof Heinrich von Konstanz 
belehnte den neuen Besitzer mit denselben.'') Auf Bitte des 
Herzogs Leopold hin wurde der Cdiorherr Johann vom Bischof 
Georius von Trient zum Pfarrer von Serent eingesetzt (1399, 

•) Aus östr. Archiven: Dr. R. Thommen, Hasel. 

Orig. Perg. St. A. W. 

») Orig. Perg. St. A. W. 
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Juni 13.).’) Ihr Vater Johann war 1368 — 1369 ^Mitglied de-s 
Kleinen Rates. Ob das Geschlecht aus dem Aargau oder 
Thurgau oder aus dem Kanton Luzern stammte, wo es je eine 
Ortschaft mit dem Namen Huntzikon gibt, kann nicht mit 
Bestimmtheit gesagt werden. Im Juni-Harnischregi.ster wird .sein 
Name noch nicht aufgeführt, dagegen in der Dezemberliste 
1405 versteuert er einen Harnisch. Die Herrschaft O.streicii 
war Wetzel von Hegi und der Anna von Hünikon 40 Mark 
Silber, ferner dem Heinricli und Hartmann von Rümlang und 
der Anna von Schwandegg 60 Mark Silber schuldig. Huntzikon 
löste diese Summen und brachte die Pfänder an sich. Am 
29. September 1406 in Schafl'hausen versetzte Herzog Fried- 
rich von Ostreich seinem «Kuchimeister» Heinrich von Huntzi- 
kon der getreuen Dien.ste halber, die der Dien.stmann ihm .seit 
langer Zeit erwiesen, um 100 Mark Silber und 150 fl. ver- 
schiedene Güter in der Grafschaft Kiburg-) und erwies ihm 
zugleich die Gnade, dass er die.se Pfönder «niemand anderem» 
versetzen oder gönnen wolle. Dieser herzogliche Günstling 
spielte in der nachfolgenden Geschichte Winterthurs eine wich- 
tige Rolle und wurde für eine lange Zeit das Haupt der Stadt. 

Line sehr wichtige Errungenschaft erlangte Winterthur im 
Gerichtswesen. Bisher hatten die .Appellationen an den Ammann 
und den Rat in Konslau:;;^ zu gehen, was natürlich mit grossen 
Kosten verbunden war. Jedenfalls nicht ohne Bewilligung 0.st- 
reichs wurde diese Vorschrift abgethan, ein Werk der Be- 
mühungen des Schulthei.ssen Götz. «Item der Schultheiss vnd 
Rät nüwer vnd alter vnd die vierzig zü Winterthur haben ge- 


ordnet vnd gesetzt was vrteile man vntzher von der Stang gen 
Konstanz an den rat gezogen hat, dass man die alle nun 
binnenthin an einen Rat :^u ll^inlerthur ziehen (appellieren) soll, 
so lange Schultheiss und Räte und die Vierzig dies nicht wider- 
rufen und verändern, deswegen, dass die Bürger desto weniger 


‘) St. A. w. 

-) Orij». Perg. St. A. W. 
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Kosten haben und «das recht dester ee Hin end habe». (Mon- 
tag vor St. Katharinentag, 25. November 1406.)') In Roten- 
burg am Neckar setzte Herzog Friedrich seinen Vergünstigungen 
die Krone auf, indem er seinen allzeit getreuen Bürgern Winter- 
thurs alle Gnaden, Freiheiten und guten Gewohnheiten, die sie von 
.seinen Vortahren erhalten hatten, bestätigte. (1406, Dez. 13OO 
.Sich in Wil nicht mehr sicher fühlend, verlegte Abt Kuno 
von St. Gallen seinen Wohnsitz zeitwei.se nach Winterthur. 
Am 17. .September 1405 nahm er daselbst von Konrad von 
Blumenberg den FVonhot zu Kirchdorf (Bezirksamt Villingen) 
samt Zubehör, ein St. Galler Lehen, auf und lieh ilin dem 
Leutprie.ster Langen.stein in diesem Dorfe.'*) Vor Kuno in Winter- 
thur kam Haini Frv von Rikkenbach, Amtmann der Brüder 
und Freiherren Peler und IVolfrani von Hnuen, mit einem von 
.seinen Herrn versiegelten Brief, mit dem sie dem Abte mit- 
teilten, dass sie den Zehnten «ze dem Willa», der ein Ptand 
des Klosters St. Gallen .sei, um 176 fl. dem Rüdin Wingartner, 
Bürger von Lichten.steig, und seiner Frau Hl.sbeth verkauft hätten, 
und bat den Abt um Hinwilligung, der auch dem Gesuche ent- 
sprach. Winterthur, an dem nächsten Zinstag nach St. Paulus- 
tag alz er bekert ward (26. Jan.) 1406. In einem zweiten Briefe 
trafen der Abt und die Freiherren von Hewen ein Überein- 
kommen betreffend den Wiederkauf und die Wiederlösung des 
genannten Zehntens, und in einem dritten Akteirstücke ver- 
ständigten sich Rüdi Weingarter, Amtmann des Grafen Fried- 
rich VII. von Toggenburg, und .seine Gattin mit dem Abte 
Kuno betreffend die Lö.sung des Zehntens. Die.se drei Schrift- 
.stücke befinden sich als gleichzeitige Hntwürfe im Stadtarchiv 
Winterthur, die .Ausfertigungen liegen im Stiftsarchiv St. Gallen.^) 
Die Schriftzüge sind die des Stadtschreibers von Winterthur. 


Gleichzeit. Entwurf, Pap. .St. .A. \V. 

'^) Orig. Perg. .St. A. W. 

•*) Für.stenbcrger Urkundeubucb, Bd. b, S. 13, Nr. 5^. 
<) St. G. U. B., IV, S. 779 , No. 2357. 
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Andere Urkunden geben ebenfalls Zeugnis dafür, dass Kmio in 
Winterthur verweilte. Sein Koch Küdin Wölfli hatte von WSlti 
Hörnli mehrere Acker auf dem Wilerfeld käuflich erworben, 
und der Abt belehnte ihn damit. Hans Karherr d. j., Bürger 
in Wil, und Margreth Huntzikonerin, seine Trau, beide des 
(jotteshauses St. Gallen Higenleute, trafen mit dem Abte eine 
\'er.ständigung betreffend ihre Leibeigenschaft.’) Rudolf von 
Kosenberg von Zuckerriet urkundete, da.ss er aut ernstliche 
Bitte des Abtes für seinen verstorbenen Vater um 200 fl. des 
Klosters Angült geworden sei gegen den Junker Hans von 
'Lengen und seine Frau Anna, und in einem zweiten Briefe 
verspricht Kuno dem Ro.senberg Schadloshaltung aus dieser 
Bürgschaft.-) Adelheit Maiger, Tochter des .sei. vorgenannten 
Hans Meiger, Burgers von Winterthur, hatte vom Kloster 
St. (Lilien das Dorf Walenwile mit (jerichten u. s. w. als Lehen 
inne. Nun gab sie dasselbe mit Zu.stimmung des Abtes Kuno, 
der in PVinUrthur im Hofe des Rudolf von Schein ivohnte («in 
dem wir [Kuno] do wonhaft warent»), unter gewissen Be- 
dingungen ihrer Mutter Anna von Münchwil, Tochter des Heinrich 
Ruedger als Leibgeding; zugleich machte sie den Schwe.stern 
ihres seligen \Liters der Ita Balber und FTsbet Trub in Winter- 
thur ein Vermächtnis und der Abt bestätigte dasselbe eben- 
falls.") (1406, März 13.) Vor dem Schulthei.ssen Götz Schult- 
heiss vnderm Schopf, verkaufte Rudi Huggenberg von Klgg 
dem Abte Kuno, iuier oiich do slnndyi, Wiesen im 

'Lobel zu Fulau bei Eisau. Der Abt bezahlte aber die Summe 
nicht, «won wir im die selben pfenning ietz nit ze geben haut», 
sondern gab ihm das Grundstück um diese Summe als Pftind. 
(Winterthur, 1406, Juli 2.)‘‘) Aus diesen Belegen geht her- 
vor, dass Kuno sich nicht nur vorübergehend, sondern an- 
dauernd in Winterthur aufgehalten hat. Die Nähe der Herzoge 

') und gleichzeitige Entwürfe, Pap. St. A. W. 

») Orig. Perg. St. A. W. St. G. U. B., IV, S. 781, No. 2359. 

•‘j St. G. B., IV, S. 800, No. 2374. 
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im Wohnsitz nahe gelegt haben. Kuno urkundete zum letzten 
Male in Wil am 20. Dezember 1405^); erst am 18. August 
1406 stellte er wieder in dieser Stadt eine Urkunde aus.-) Da 


Hauptstadt zuriickzukehreii. 

Auch das Jahr 1406 sorgte reichlich dafür, dass im Winter- 


Cuoni Stnlt:;^ lag wegen Diebstahl im Gefängnis, wurde de.s.sen 


Schultheissen Götz und dem Ge- 
richte Urfehde zu schwören. 
(1407, Febr. 4.)^) Der Frater 
Konrad Hirt, Predigerordens, 
hatte mit der Bürgerschaft Win- 
terthur einen Span wegen der 
Erbschaft .seiner xMutter und ee- 


lobte eidlich in die Hände des 
Dekans des Kapitels, des Pfarrers 


Streite nur vor dem Sicherheit so haben ich Gevtz Schulthciss 


Schultheis.sen und Rat in Winter- gcriciuz wegen vnd x\ir — 

thur Recht suchen und nehmen zu wollen. «Datum et actum 
in domo sculteti Goetzonis in .stupa majori domus ejusdem» 


im Besitze eines Rathauses war.'*) (1407, Febr. 28.) Glück- 


am 6. Juli 1406 Herzog Friedrich von Ostreich in Arbon mit 
St. Gallen und Appenzell einen Waffeii.still.stand bis zum 23. April 
1 408 abschloss, wagte es vielleicht Kuno, wieder in seine zweite 



aut Bitten seiner Freunde hin 
ledig und ausser Landes (über 
das Partenbierg) verwiesen. Vor 
seiner Abrei.se hatte er vor dem 


Vermächtnisbrief 

des Heinrich Altlikon, genannt Fächsli, 
von Winterthur. Ap’’*' **•) 



Johannes Töber in Veltheim, in 


Des alles /.e w.irem otTeiieiii vrkiiiui vnd be- 


vnderm ScliopiT Schuhheiss min insigcl so ich 


u. s. w., ein neuer Beweis, da.ss damals die Stadt noch nicht 


') und 2) St. G. U. B., IV, S. 7/8, No- 235 i>. 
3) Orig. Perg. St. A. W. 

Orig. Perg. St. A. W. 
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liclicrwcisc gab cs auch Gcscliäitc, die keinen Verdruss be- 
reiteten. Durch Götzens \’ermittlung vergabte der Bürger 
Heinrich Altikon, genannt l'üchslin, dem Spital in Winterthur 
ein Ciut zu Xettenbach, genannt Kemi. (1407, .April 8.)') 
Schultheiss und Rat, Xeuer und Alter, Kleiner und (iros.ser, 
nahmen die Frau Adelheid, Witwe des im Kriege gefallenen 
Mails von Eberhart siAl, eine Schwester der Ursula von Fans, 
der Witwe des erschlagenen Lorenz von Sal, ins Bürgerrecht 
auf. (1407, April 26.) -) .Auf dem Markte zu Winterthur ver- 
kaufte vor Gericht Clara von Rosenber^, geborne von See)i, 
ihre zwei Mühlen zu Hausen bei Ossingen, östreichische Lehen, 
um 260 Plund ''Heller, und es besiegelten -die Urkunde der 
Schultheiss Götz, ferner der Bruder der Clara: Hartmann von .Seen 
und der Vogt derselben : Kgli von Goldenberg zu Mörsburg. 
(1407, Mai 24.)'") Hin widriger Handel, der dem Schulthei.ssen 
und Rate viel A'erdruss und die ganze Stadt in grosse Auf- 
regung brachte, war folgender: Oben ist gezeigt worden, dass 
Götz einen Hntscheid zu fällen hatte in einem Erbschaftsstreite 
der Familie Ro.ssnagel gegen die hochangesehenen Rüedger; es 
scheint, dass der Spruch nicht zur Zufriedenheit der erstem 
ausgefallen sei, denn Heinrich Rossnagel, Konventbruder im 
Kloster Beerenberg, stiess gegen Schultheiss und Rat in Winter- 
thur «unbescheidene und freventliche» Worte aus. Die Stadt 
blieb aber die .Antwort nicht schuldig: Das Lä.stermaul wurde 
gefangen genommen und in den Turm gelegt. Der Prior des 
Gotteshauses Beerenberg, Hans von Ostreich, legte sich ins 
Mittel und brachte es dahin, dass der Abt Gottfried von Rüti 
als Gemeinmann erkoren wurde, den Handel auszutragen. 
Sein Entscheid lautete : Bruder Heinrich soll vor dem Schult- 
heissen, dem Neuen, dem Alten und dem Grossen Rate Ab- 
bitte leisten, drei Jahre lang das Gebiet der vStadt meiden und 
alle Kosten tragen. Wenn auch Götz aus diesem Handel ge- 
rechtfertigt und als Sieger hervorging, so blieb doch ein Stachel 

'), und Orij;. Perj». St. A. W. Der Ort heisst jetzt noch *iin Chämi». 
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zuriick. Er hatte Feinde, die zur Zeit ohnmächtig waren, gegen 
ihn die Hand auszustrecken, die aber nur auf eine günstige 
Gelegenheit warteten, ihn zu verderben. (1407, Juni 4.)’) 

Die kriegerischen Zeiten hatten zur Folge, dass Götz für 
die Stadt häufig auswärts Geschäfte besorgen musste, die sicher 
oft viel Unangenehmes nach sich zogen. Die verschiedenen 
Abrechnungen sind hiefür Beleg. «Am Mitwuch in den Pfing- 
sten (1407, Mai 18.) hett der Schulthei.ss vviderrechnot dem 
rat alles das .so er von den Sekklern Aellikon vnd dem Karrer 
ald von jeman ingenomen hett ald vssgeben vnd waz er ouch 
vntz denselben tag gerilten hett vnd von allen andern dingen 
vssgenomen von des vngeltz wegen dar von hett er nütz ger- 
rechnot Vnd belibt Ein rat dem Schultheis.sen schuldig Lii «2^ 
vnd II yj H.»-) (Ca. 780 Fr.) Für alle Mühen und Ver- 
driesslichkeiten entschädigte ihn die Gunst und Gnade des 
Hauses Ö.streich. Die Herzoge anerkannten willig die Dien.ste, 
die er ihnen und seiner Vaterstadt lei.stete, und es i.st nicht 
eine Spur davon vorhanden, dass sie gegen ihn irgend welches 
Mi.sstrauen hegten. Als Beleg hiefür soll dienen, da.ss Herzog 
Friedrich von 0 .streich, als er in Schatfhausen weilte, dem 
Gf)tz und seinen Erben betreffend die Badstube bei dem 
Rettenbach in der Neustadt dieselbe (niade und W'rgünstigung 
erneuerte und bestätigte, die schon früher .seinen Vorfahren 
erteilt worden waren. (1407, Jan. 30.) '‘) 

In der Umgebung Winterthurs blieb das Ansehen des 
Winterthurer Schultheis.sen ungeschmälert, und mehrmals wurde 
er in wichtigen Rechtsfällen zum Schiedsrichter herbeigerufen. 
Früher hatte Ostreich an die Mini.sterialen von Sulz und Gach- 
nang für schuldige Summen den Gartenzins in Winterthur als 
Pfand eingesetzt. Der unruhigen Zeiten wegen verminderte 
.sich der Ertrag; deshalb entstand ein heftiger Streit zwischen 


1) Orig. Perg. St. A. W. 

2) Stadtbuch, S. i6. 

Orig. Perg. St. A. W. 
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IJlrich Hirt, Kaphiii in Kiburg, und Ueitiricb von Gachiiuiig, 
genannt Münch. Anstatt vor Gericht Recht zu suchen, nalim 
der Ritter den (leistlichen gefangen und erpresste von ihm 
allerlei WTsprechungen. Nun wurde Götz Schultheiss als Ob- 
mann eines Schiedsgerichtes angerufen, den Zwist zu schlichten. 
Fr erklärte die Krpressungen als nichtig, verurteilte aber den 
Geistlichen zur Bezahlung von 30 Pfund Geldes.^) (1405, 
März 5.) Doch war der Friede nicht von langer Dauer. Der 
neue Span wurde vor den Rat in Winterthur gebracht, der 
entschied, die Urkunde des Kaplans sei älter als die des Münch; 
deswegen müsse auch dessen Zins vor dem des adeligen Herrn 
ausgerichtet werden; auch hiebei wirkte Götz als erstes Mit- 
glied der Stadtbehörde mit. (1407, Aug. 16.)-) Gi'inther Basier 
von Pfniigen und Haman von Beidegg hatten Streit wegen der 
'reilung des Nachlasses des Heinz von Heidegg zu IVageuburg 
und wegen des Leibgedings seiner hinterlassenen Witwe, der 
Margaretha von Ottikon. Franz Hoppier, Pfaff Hans Hoppier 
und Götz Schultheiss vermittelten den Zwist.^) (1407.) 
Schulthess unter dem Schopf, Schultheiss, Ulrich Higendal, 
Ilermann von Bohenlandenherg und Heinrich von Gachnang, ge- 
nannt Münch, lällten einen Spruch in dem Streite des Hans 
Scinuend zu Mooshnrg (bei Elfretikon) gegen den Amtmann der 
Frau des Schwend, den Heini Klöti von Breiti, betreffend gegen- 
seitige Forderungen. (1407, April 30.)'* •*) ) Solche Entscheide 
in und ausserhalb der Stadt könnten vermehrt werden. 

Es scheint fast, Götz habe eine Ahnung von seinem tragi- 
schen Ende gehabt und sei deshalb besorgt gewesen, recht- 
zeitig für seine Gattin und seine Kinder zu sorgen; immerhin 
ist auch möglich, dass er das Vermögen seiner begüterten 

*) St. A., Zürich. Rejj. Z. U. B., No. 243. 

St. A. W. Orig. Perg. 

•*) Gleichzeitiger Entwurf, Pap., St. A. W. 1416, Mai 18. Günther Hasler, 
Vogt auf der Feste Rötcllen. Welti, U. B. v. Baden I, S. 305. 

•*) Gleichzeitiger Entwurf, Pap., St. A. W. 
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Frau in den unruhigen Zeiten sicherstellen wollte. Vielleicht 
brauchte er auch neue Mittel, um seiner Vaterstadt, die sich 
stets in finanzieller Bedrängnis befand, unter die Arme zu 
greifen. Wir bringen das betreffende Aktenstück etwas aus- 
führlich zur Kenntnis, weil es über manche Verhältnisse des 
Winterthurer Schultheissen interessante Auskunft gibt. «Ich 
Hans Basserstorff (Weibel der Stadt) zu dieser Zeit und in 
dieser nachgeschriebenen Sache Richter und Statthalter meines 
Herrn Götzen Schultheissen vnderm Schopf, Schultheissen zu 
Winterthur, und wir die Räte in Winterthur thun kund, dass 
unser Schultheiss Götz geöffnet hat, wie er seine Ehefrau 
Verena, wilent Ilal JJegt^iiins sei. eheliche Tochter, die auch 
zugegen war, zu einer rechten Gemeinderin angenommen habe 
über folgende Güter: i. Mit Willen und Handgetat des Abtes 
Friedrich von Reichenau über den Besitz des Hofes gelegen 
zu Hinter- Dynhart in Dikki mit aller Ziigehör, ein Reichenauer 
Lehen. 2. Mit Willen und Gunst des Grafen Hans von Lupfen, 
Landgrafen zu Stühlingen, über den Weinzehnten zu Alten und 
kVesperspyl samt Zubehördc, ein Lehen des genannten Herrn. 
3. Götz verschreibt seiner Frau für 250 fl. zu einem rechten 
Pfand das Gut im Grüt und Hinter-Dynhart, Lehen des 
von Rorschach und seiner Brüder, die auch wie in den zwei 
vorhergehenden Fällen brieflich ihre Iflnwilligung gegeben 
hatten. Dies alles wolle er vor dem Rat in Winterthur ,be- 
stätten, vestnen vnd volführen vnd confirmiren nach vnsrer 
statt recht,‘ und er that dies auch für sich und seine Erben 
mit des Rates Handgetat, Gunst und Willen und mit aller 
gewarsami, w’orten und werken so nach vnsrer stadtrecht Sitte 
und Gew'ohnheit dazu gehören und nach unserer einstimmigen 
Erkanntnuss billig kraft hat jetzt und hernach.» Hierauf ver- 
machte er in der gleichen Urkunde seiner Frau Verena alle 
seine Leute, die er zu Stanimhiim und anderswo hatte, mit 
Leib und Gut und aller Zubehör, und dazu all sein fahrendes 
Gut, das er nach seinem Tode hinterlasse, mit folgender Be- 
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dingung: Geht Götz vor seiner Gemahlin mit Tod ab, er 
hinterlasse eheliche Kinder oder nicht, so gehören diese Güter 
und die Fahrhabe seiner Frau, ohne dass sie davon irgend 
jemand etwas zu geben hat und für Ansprüche irgend welcher 
Art haftbar ist. Bei der Ausfertigung war der gesamte Neue 
Rat des Jahres 1406 anwesend. (1407.)^) 

Der Sommer des Jahres 1407 war ins Land gerückt und 
mit ihm die Zeit, die Stadtbehörden zu erneuern. «An sant 
Margrethen tag (15. Juli) sint dis nachgeschriben nüwen Rät 
gesetzt vnd waz Heinrich Hnntiikon do zc Schultheissen erwelt.» 
Der Neue Rat bestand aus folgenden Mitgliedern ; Gö/.^ Schult- 
heiss vnderm Schopf, Hans Sigrist, Hans Saler (neu), Ulrich 
Eigcndal, Ham Tiirr, Clans Hiig (neu), Heini Altorß. Im Alten 
Rate, der zur Beschlussfassung wichtiger Fntscheide ebenfalls 
herbeigezogen wurde, verblieben die Räte des Jahres 1406: 
Hans Nüdung, Heinrich Sirnacher, Hans Albrecht, Rudi Lochli 
und Hans Gans.-) Am 31. Juli gl. J. wurden die zwei Ab- 
teilungen, je 16 Mann, aus welchen das Thurgauer Land- 
gericht bestand, gewählt und die Richter leisteten den Eid* 
Das Verzeichnis zeigte wenig neue Namen. Das Haupt der 
Stadt war also Heinrich Hnnt~ihon, des Herzogs Friedrich von 
Ostreich treuer Diener und Küchemeister. Merkwürdigerweise 
besiegelte er schon am i. Juli 1407 eine Urkunde betreffend 
einen Streit des Rudolf Tost, Pfrundherrn am St. Niklausaltar, 
gegen den reichen Bürger Ulrich Eigendal als Schultheiss; so- 
mit versah er schon vor seiner Wahl das Schu Itheissenamt. 
Aus was für Gründen ist unbekannt. Immerhin stand Götz 
noch in hoher Gunst bei der Bürgerschaft; denn er wurde 
nicht in den Alten Rat versetzt, sondern verblieb als erstes 
Mitglied im Neuen; ebenso gehörte er dem thurgauischen 
Landgerichte an. Dass sein Verhältnis zu der Stadt ein gün- 

*) Gleichzeitiger Entwurf, Pap. St. A. W. 

2) Ganz irrig sagt Troll, Bd. VIII, S. i : «Im Neuen Rate sassen die Hand- 
werker und im Alten der Adel.» 
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stigcs war, geht auch daraus hervor, dass er zu Missionen 
verwendet wurde und der Stadt in der schweren Zeit Ge- 
treide lieh. Als Beweis diene folgende Abrechnung: Freitag 
vor St. Thoniastag (Dez. i6.) 1407: «Hs hett Gotz Schultheiss 
mit dem Rat gerechnot vmb alles das so er von jeman in 
genomen ald vssgeben hett vnd von allen ryte}i vntz vff disen 
hütigen tag vnd vmb alle Sachen und belibt enweder teil dem 
andern nihtz schuldig vnd ist sin stür verrechnot vnd waz 
man im hi körn schuldig ist dz ist nit gerechnot.»^) Während 
der zweiten Hälfte des Jahres 1407 erscheint Götz als erstes 
Glied des Kleinen Rates auch in Urkunden, z. B. in einem 
.Spruchbrief dieser Behörde wegen eines Hrbstreites zwischen 
Heinrich Rüeger. d. ä. und Adelheid Geiger (1407, Okt. 3.)0 
und in einem \’ertrage des Heinrich IVengler, genannt Ohan, 
mit seiner Frau betreffend Teil- und Erbgenossenschaft. (1407, 
Nov. 29.)’^) Vielleicht wollte Götz die La.sten und Beschwerden 
des Schultheissenamtes nicht mehr auf sich nehmen, vielleicht 
war auch die Bürgerschaft zu der Einsicht gelangt, es sei vom 
Übel, wenn ein Machthaber zu lange in seinem Amte ver- 
bleibe. Dass wirklich ein demokratischer Geist in Winterthur 
eingekehrt war, geht aus folgendem Beschluss betreffend die 
Ämterbesetzung hervor (1407, Aug. 17.): Die Neuen und 

Alten Räte und die Vierzig besetzen alle Jahre neu alle Ämter, 
die Rechnung ablegen. Es darf Faner nur ein Jahr in einem 
Amte verbleiben, ausgenommen sind die Ämter, die mit 2 oder 
3 Personen besetzt sind: Ungelter, Kirchen- und Spitalpfleger; 
bei diesen soll Einer verbleiben, damit die Neuen von ihm 
lernen können. Ü 


1) Stadtbuch I, S. 22 . 

Ori}». Perg. St. A. W. 
Gleichzeitiger Entwurf, St, A. W, 
■*) Stadtbuch I, S. i8. 
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Ewiges Burgreeht zwischen Zürich 
und Winterthur. 


«Man sol och wissen, dass es als ain seltsamer wunder- 
licher louff was vmb die appcnicUer, als es in disen landen je 
gehört ist worden, wan darvor gar vor kurzen ziten wisst 
man nüts von inen ze sagen, vnd wurdent so mächtig in 
kurzen tagen, dass si sich vnderstuondent, allen adel ze ver- 
triben, vnd tatent och dem adel vnd den iren hist we, die si 
erlangen mochtent, doch mit hilf deren von switz vnd ander 
aidtgenossen, die inen fast hulfent . . .» ’) Hr.staunen und Be- 
wunderung erregte es weithin, dass es einem kleinen Berg- 
völklein gelungen war, die schwere Faust seines mächtigen 
Herrn abzuschütteln und sogar die Macht des benachbarten 
Adels und der Herzoge von Ostreich zu besiegen. Das un- 
verhoffte Kriegsglück machte die Appenzeller keck und kühn, 
und sie beschlossen, nicht nur selbst die Wohlthateii der 1‘Vei- 
heit zu geniessen, sondern sie auch andern zu bringen. So 
entstand der verwegene Plan, um den Bodensee und am Rhein 
eine neue, freie Eidgenossenschaft zu gründen. Viele Orte 
streckten gerne die Hand nach dem goldenen Apfel und 
schlossen sich ihnen mit Begeisterung an; andere, ihre Waffen 
und Raubzüge fürchtend, machten gute Miene zum bösen 
Spiele und traten aus Not dem Verbände bei. Kurze Zeit 
nach dem Kampfe am Stoss bildete sich der Bund «ob dem 
See», dem folgende Orte und Gebiete angehörten: St. Gallen; 
Appenzell; Feldkirch; die Hauptleute, Burger und Landleute, 
die zu dem Banner von Rankwil gehörten; der Walgau; Blu- 
denz und Montafun; Rheinegg; Altstätten; Marbach; Bernang; 
Balgach; Lustenau; Kriessern; der Eschenerberg; halb Sax; 

>) Klingenberger Chronik. S. 165. 
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Gambs; Fussach; Höchst (1405, Ükt. 16.).^) Hierauf stellte 
Appenzell eine ungehinderte Verbindung mit seiner Haupt- 
hilfsquelle, dem Lande Schwiz, her: Das Toggenburg und 
Uznach verbanden sich auf 10 Jahre mit St. Gallen und Appen- 
zell. Im vierten Punkte des Vertrages wurde der freie Durch- 
zug ausdrücklich gewährleistet, und das Toggenburg sicherte 
auch gutes Geleite zu. (1405, Okt. 19.)“) folgten die 

Landschaft Gaster und Wesen, sich ebenhills auf 10 Jahre 
bindend und Schwiz und Appenzell freien Durchzug gewährend. 
(1405, Nov. 5.)'*) Die Appenzeller benutzten auch das neue 
Ausfallsthor: sie eroberten die mittlere March und übergaben 
.sie als Dank für geleistete Hülfe den Schwizern. Der Klingen- 
berger Chronist i.st somit sicher im Rechte, wenn er berichtet: 
«Item es was in den .selben tagen ain louf in die puren körnen, 
dass si alle appenzeller woltent sin» (S. 163). Mit grossem 
Geschick, stets ein Doppelgesicht zeigend, gelang es dem 
klugen Grafen Friedrich VII. von Toggenburg, zwischen Scylla 
und Charybdis hindurchzukommen und aus dem Kriege .sogar 
noch Vorteil zu ziehen. 

Ostreich war nicht minder be.strebt. Hülfe zu erlangen 
und die Existenz des Bundes zu untergraben und zu vernichten. 
Am 16. Oktober 1405 versprachen das Kapitel, die Stadt, die 
Dienstmannen und Thäler des Gotteshau.ses Chur dem Herzog 
Friedrich IV. Hilfe gegen Appenzell, wenn er den Bischof für 
erlittene Gevvaltthat entschädige. ‘) Vom 15.— 18. März 1406 
weilten die Herzoge Leopold IV. und Friedrich IV. in Kon- 
stanz und versprachen dieser Stadt die Rückzahlung des Dar- 
leihens von 4000 fl. Am 17. März 1406 in Konstanz ver- 
bündete sich Graf Wilhelm von Montfort-Bregenz, der Gemahl 
der Gräfin Kunigunde von Toggenburg auf Kiburg, mit ihnen 
gegen Appenzell auf eine Entschädigung von 2400 fl. hin, und 


•) St. G. U. B., S. 771, No. 2352. 

*') und dito, S. 773 und 776, No. 2353 und 2354. 

4 ) St. G. U. B., No. 2351, 2360, 2361, 2363, 2366, 2368, 2370, 2373 u. a. O. 
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die Herzoge verschrieben ihm den Bregenzerwald und das 
Dorf Dornbirn zur lebenslänglichen Nutzniessung. Am 5. April 
1406 verpflichtete sich die Stadt Wangen der Herrschaft Ost- 
reich, den Appenzellern und ihren Helfern keine Lebensmittel 
zuführen zu lassen noch zu verkaufen.') Am 12. Mai 1406, 
sechs Tage später, nachdem Zürich einen Brieden zwischen 
dem Grafen Friedrich VII. von Toggenburg und dem Bunde 
ob dem See vermittelt hatte, versetzten die Herzoge von Ost- 
reich diesem Grafen für 3000 fl. Sargans, Windegg, Freuden- 
berg und Nidberg als Entschädigung für die Unkosten, die er 
im Kriege wider Appenzell gehabt hatte.*) Trotz dieses viel- 
seitigen Beistandes konnten die herzoglichen Brüder von Ost- 
reich, mit einander seit langer Zeit wegen der Verteilung ihrer 
Erblande in heftigem Streite liegend und durch den aufrühreri- 
schen Adel im Tirol in der Ausführung ihrer Pläne gehemmt, 
den Krieg gegen Appenzell nicht mit der nötigen Kraft und 
Energie führen. Endlich kam eine Verständigung zwischen 
den F'ürsten zu stände, und der Herzog Leopold IV’'. bevoll- 
mächtigte seinen Bruder Friedrich IV., für ihn gegen die Appen- 
zeller die kriegerischen Operationen durchzuführen und seine 
Lande diesseits des Arlberg zu verwalten. (1406, Mai 14OO 
Als sichere Operationsbasis bestimmte Friedrich wieder die 
Stadt Schaffhausen, wo er z. B. am 9. und 21. Juni 1406 ur- 
kundete. Wie immer in der Geldklemme half ihm der dortige 
Abt aus der Not; dafür bewilligte der Herzog dem geistlichen 
Herrn den Kelhof in der niedern Vorstadt in Winterthur und 
eine Hube an sich zu lösen und pfandweise so lange zu be- 
sitzen, bis die ganze Grafschaft Kiburg gelöst werde. (1406, 
Sept. 27. in Baden.)'*) 

Aber den Appenzellern verursachte die Macht der Feinde 

1 ), 2) und 3 ) St. G. U. B., No. 2351, 2360, 2361, 2363, 2366, 2368, 2370, 
2373 u. a. O. 

St. G. U. B., IV, S. 795, No. 2368. Lichnowski V, No. 778. 

5 ) Lieh. V, No. 802. 
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geringe Sorgen. «Die kecke Unternehmungslust des kleinen 
Volkes schien sich auf alle Gebiete zu erstrecken, die von 
seinen Bergen aus überblickt werden konnten.«’) Auf ihren 
Streifzügen in den Thurgau kamen sie in die Nähe von Winter- 
thur, verbrannten das halbe Städtchen Klgg, eroberten Whl, 
das treu zum Abte Kuno gehalten, und fügten dem Adel grossen 
Schaden zu; ja sie zogen sogar über den Arlberg, überall Bauern- 
gemeinden nach ihren heimatlichen Beispielen organisierend. 

Ostreich konnte keinen rechten Widerstand leisten, weil 
eine einheitliche Oberleitung fehlte, und vor allem, weil stets 
eine trostlose F.bbe in der herzoglichen Kasse war. Wohl 
griffen einzelne angesehene Dienstmannen dem Herzoge hilfreich 
unter die Arme, wie z. B. Hans von Bonstetten, der dem Fried- 
rich gegen Anton Marchiv Polleten von Ast, Bürger von 
Zürich, für 4400 fl. Mitgült und Gegisel wurde (1406, Juli 23.)-): 
die adeligen Herren verlangten Sold und Entschädigungen, aber 
Ostreich hatte nur leere Hände und leere \’ersprechungen. So 
war die Fortsetzung des Krieges für Ostreich ohne Aussicht 
auf Erfolg; deshalb wandte sich Friedrich an König Ruprecht 
und veranlasste ihn, einen Frieden herzustellen. Wirklich schickte 
das deutsche Oberhaupt seine Räte Engelhart, Herr zu Weins- 
berg, Johannes von Zimmern, Hofrichter, und Albrecht von 
Berwang nach Arbon ; zu ihnen wurden abgeordnet als Boten 
der Reichsstädte : Hans Strölin von Ulm, Heinrich Meis und 
Jakob Glentner von Zürich, Klaus Fasserer von Uberlingen, 
Walther Pauli von Biberach und Hans Grämlich von Pfullen- 
dorf. Nach mühsamen Verhandlungen gelang es am 6. Juli 
1406, zwischen den Parteien einen Waffenstillstand bis zum 
23. April 1407 zu Stande zu bringen. Hiebei wurde unter 
anderem bestimmt, wenn ein Angehöriger einer Partei den 
Vertrag breche, so dürfe dies nicht als Friedensbruch angesehen 
werden, sondern es erhalte der geschädigte Teil Ersatz durch 

1 ) Dierauer, Gesch. der Schweiz. Eidg. I, S. 411. 

2 ) Thommen, Basel ; aus öst. Archiven. 
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(Jen östrcichischen Landvogt, wobei ein vSciiicdsgericht von 
füllt Richtern zuziehen sei. Oie Gefangenen sollten gegen 
billige 'rr()stung losgelassen werden. ') 

ln den oben angelührten Auszügen aus dem Winterthurer 
.Stadtbuche betreflend Soldausbezahlung ist schon darauf hin- 
gewiesen worden, da.ss auch nach der Niederlage am Stoss 
Wintertliur sich an den Kämpfen Ostreichs gegen Appenzell 
und seine W-rbündeten beteiligen musste; dies wird auch noch 
durch tolgendes bekräftigt : In dem Kriegsjahre 1406 geschah 
es wohl, dass IVau von Mont fort, zu Kibnr^ residierend, 

die Kriegskneclite Sit:^ von AUhe'm und UoU IleniKw von Bregen:^, 
ebenso die Stadt JVinlcrlhnr den Peter Bai^^ns wegen eines «zü- 
gritles so si zü ettlichen bürgern von Chur getan ettwelang» 
in Getangenschaft hielten. Laut V’ertrag vom 5. Mai (vffarttag) 
1407 wurden die Drei unter lolgenden Bedingungen frei: Sie 
zahlen am 24. Juni gl. J. der Gräfin und den Burgern von 
Winterthur ^00 Goldgulden (p6oo Fr.). Sie schwören Urfehde 
und vergüten überdies auch «daz geäss, so si in der vangnu.st 
gebrüclit vnd geliebt haut». Wird die Zahlung in der vor- 
geschriebenen Zeit nicht geleistet, so haben die (kdangenen, 
falls sie keinen Aufschub erlangen, nach Winterthur in die 
«ereil band vnd vangnust)) zurückzukehren. Für den Fall, da.ss 
sicli die Drei nicht wieder .stellen oder die vorgeschriebenen 
Artikel nicht halten, verpflichten sich linist Stbjßer, Jßli Sivit:;^er, 
Ihvis Karrer, Frikk l'enk, Uoli Geratwol, Ileiiii Hmunisteiii, Haus 
der /////{T Sifriii von Romaushoru, Jos Hi'wli und Hart mau Sturm 
von Bre^eu:^, auf .Mahnung hin innert 8 ’l'agen nach Winter- 
thur zu kommen und da zu verbleiben, bis für jeden Gefan- 
genen Too fl. bezahlt oder der betrefieiide Knecht sich wieder 
in die Gefangenschaft begeben hat. Die (befangenen versprechen 
liinwieder, ihre Bürgen von allem Schaden frei zu halten. Am 
johanne.s des 'Fäufers 'Lag konnte die Zahlung nicht gelei.stet 

') Zi-lhvo^er 1, .S. 373. St. G. U. H., IV, S. Hot, No. 2375. 
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werden; desluilb erhielten die Drei einen Aufschub bis zum 
nächsten Giillustag, mussten aber versprechen, wenn sie ge- 
mahnt würden, innert 8 Tagen im Hause des Heinrich Zingg 
in Franenfeld sich zu stellen. Den Vertrag besiegelte in 
beiden Fällen der Landrichter im l'hurgau, Diethehn von 
IVoihnsend) 

Tm W^irt'enstillstand von Arbon war vereinbart worden, 
es sollte der Frieden vom 23. April 1407 an noch ein ganzes 
Jahr dauern ; aber es war vorauszusehen, dass die Feinde 
Appenzells die Waffenruhe nur dazu benutzen wollten, um zu 
einem Schlage sich zu rüsten, und dass von einem dauernden 
Frieden noch keine Rede sein konnte. Keben Ostreich stellte 
sich der alte, unerbittliche und beharrliche Feind Appenzells, 
der Bischof Alhrechl von Konslan:^, an die Spitze der Gegen- 
partei ; am 25. Januar 1407 in Schaffhausen gelobte er dem 
Herzog Friedrich, ihm alle seine Schlösser und Festungen offen 
zu halten; dafür stellte der Fürst dem geistlichen Herrn einen 



Mittel zu erlangen und hielt sich deshalb zeitweise in Roten- 
burg am Neckar auf, wo er am 13. Dezember 1406 der Stadt 
Winterthur die alten Freiheiten bestätigte und am 1 2. Februar 
1407 seine Lehen neuerdings verlieh, wobei Lienhard SchappeJ 
von Rolwil namens seiner Frau Gnia von Vlin das Burglehen 
von Hi'inikon, das Holz irarf und den in das Burglehen ge- 
hörenden Zehnten erlangte.*^) 

Die Rüstungen .des Feindes blieben den Appenzellern und 
ihren Bundesgenossen nicht verborgen ; doch brach der Krieg 
im April 1407 nicht sofort wieder aus, aber es scheint auch 
keine Partei daran gedacht zu haben, den Frieden noch ein 
Jahr lang zu halten. Herzog Friedrich, in Schwaben die Vor- 
bereitungen zu neuen Feindseligkeiten treffend, musste eilig 
vor Ostern nach Tirol eilen, weil dort unerwartet Unruhen 

’) Orig. Pap. St. A. W. Unsers Wissens noch nirgends im Druck erschienen. 
-) und Thommen, Basel, aus öst. Archiven. 
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ausgebrochen waren. Der Bund ob dem See grid zu den 
Waffen und machte sich enstlich Hnde Mai an die Belagerung 
der festen Burgen Alt- und Neu-Hms, die als Raubschlösser 
in schlimmem Kufe standen, und deren Kinnahme wahrschein- 
lich im Juli erfolgte. Im .\ugust wurde Schwiz zum Zuzug 
gemahnt; denn es galt, zu einem wuchtigen, vernichtenden 
Schlage gegen Konstanz und den Thurgau auszuholen. Über 
1200 Mann stark wälzte sich der Strom der Verheerung durch 
das liebliche Gebiet der Thur, hdne Abteilung wandte sich 
nach Konstanz, die Umgebung verwüstend und der Bürger- 
schaft ein Gefecht liefernd ; dann zog sie gegen Weinfelden 
und Bürglen, überall die Ortschaften verbrennend. Kine andere 
Schar durchzog den südlichen 'Keil des Tluirgau, eroberte die 
Schlösser Sonnenberg, Spiegelberg, Bichelsee, Tanneck mit dem 
Amte, das Städtchen Hlgg und Schlo.ss und das Amt Kibiirg. 
Bis nach AndelHngen und CUssingen ging plündernd und sen- 
gend der Zug. Dann galt es, einen festen Stützpunkt Ostreichs 
und des Adels: Fraueufchi einzunehmen. Gelang der .Streich, 
so kam die Reihe, daran war nicht zu zweifeln, an ein anderes 
ö.streichisches Bollwerk, an Wdnterthur. Wohl hatte diese Stadt 
in der VoraiKssicht neuer kriegerischer Kreignis.se, den Hein- 
rich von Huntzikon, der vielleicht kriegstüchtiger als (}ötz 
Schultheiss war, an die Spitze des Regimentes gestellt und .so gut 
als möglich alles in verteidigungsgemä.ssen Stand gesetzt: der 
Krfolg war doch ein unsicherer; zudem wirkten die l'olgen 
des schweren VT^rlustes am Sto.ss äusserst lähmend nach. Kein 
Wunder, wenn die gro.s.se Nähe der Appenzeller, die kein Kr- 
barmen kannten, die ge.samte Bev()lkerung mit Furcht und 
Schrecken erfüllte, und wenn der Ort ein damals gewöhnliches 
Mittel anwandte, um der Gefahr zu entrinnen. Aii.sserdem war 
die Kunde in die Stadt geeilt, der Urheber des Krieges, der 
einst so mächtige Abt Kuno, sei so schwer gedemütigt worden, 
dass er sich der Gnade .seiner Unterthanen habe ergeben müssen 
und von diesen im 'Kriumphe und unter .Spottreden von Wil 
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nach St. Gallen zurückgeführt worden sei (1407, Aug. 20.).*) 
Noch mehr; es kam die Nachricht, der Herzog Friedrich habe 
in äiisserster Not seine Stadt Rappcrswil, die ihm so lange 
treue Dienste geleistet, um 8000 fl., allerdings auf Wieder- 
lösung, dem mächtigen Zürich versetzt. (1407, Juli 24.) Lag 
da nicht der Gedanke nahe, Winterthur werde einem gleichen 
Schicksale entgegengehen, und wenn der Herzog selber in 
Zürich Hülfe suchte, durfte dies Winterthur nicht auch tluin? 
Während die Appenzeller und ihre Bundesgenossen Frauenfeld 
belagerten, knüpfte Winterthur mit Zürich Unterhandlungen 
betreftend die Abschliessung eines Burgrechtes an und wurde 
mit offenen Armen aufgenommen. Aber das kleine Frauenfeld 
hielt sich, schlug alle Angriffe der W'rbündeten ab, so dass 
diese ohne grossen Frfolg abziehen mussten.. Als Anerkennung 
für ihre Tapferkeit und als etwelche Hntschädigung für er- 
littenen, grossen Brandschaden befreite der ö.streichische Land- 
vogt im Thurgau, Grat Hermann von Sulz, die Stadt l'rauen- 
feld von allen Steuern an Ostreich. (2. Sept. 1.107.)-) 
wahrscheinlich, dass die Appenzeller von Frauenfeld aus einen 
Streifzug in die Umgebung Winterthurs machten und hiebei 
die Mörsburg, oder wenigstens die Vorburg derselben, ein- 
äscherten ; denn am 6. Januar 1408 verlieh der Herzog Fried- 
rich dem Herdegen von Goldenberg, Pfleger zu Landeck, im 
Ansehen .seiner getreuen Dienste und insbesondere wegen des 
ihm von den Appenzellern zugefügten merklichen Kriegs- 
schadens, die Zolleinnahmen zu Landeck. 

An demselben 2. September 1407 schloss Zürich mit 
Winterthur ein ewiges Burgrecht ab. Die Urkunde, die uns 
hievon Kenntnis gibt, ist ein sehr beachtenswertes Aktenstück. 
Die Einleitung enthält nicht nur eine .sehr interessante Dar- 

‘) St. G. U. B., S. 817, Xo. 2398. 

2 ) Pupikofer, Gesch. v. Frauenfeld, S. 65. St. G. U. B., IV, S. 822. 1409: 
Die Herzoge Leopold, Krnst un<l Friedrich von ()streich verdanken der Stadt 
Frauenfeld ihre Treue. Lieh. 5, No. II2(>. 

Anz. f. Schweiz. Gesch., 1864, S. 45 ff. 
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Stellung der kriegerischen Vorgänge, sondern auch eine sorgfältig 
und einlässlich ahgefasste Entschuldigung, warum Winterthur 
XU diesem Schritte gezwungen worden war. Der Inhalt des 
Vertrages besteht wesentlich aus folgendem : Schultheiss, Räte 
und Burger von Winterthur teilten Zürich mit, dass ihre Fürsten 
von Ostreich mit Appenzell und dessen Verbündeten viel Krieg 
hatten, wobei durch Raub, Brand, 'Eodschlag Herren und Städte 
der östreichischen Herrschaft grossen Schaden erlitten. Winter- 
thur hat ebenfalls für Ostreich Leib und Gut eingesetzt und 
sich «weh» gethan und würde cs heute noch gerne thun. 
.Appenzell, Schwiz und ihre Verbündeten sind jetzt im Thur- 
gau im Feld und haben bezwungen und eingenommen die 
Stadt Wil, die I'este Sonnenberg, die Feste Spiegelberg, die 
Feste und das Amt zu 'Fannegg, die I'este Bichelsee, die Feste 
und die Stadt zu Hlgg, Feste und Amt Kiburg ; das letzte 
stösst seit alten Zeiten an das Gebiet Winterthurs. Ost- 
reichische Ritter und Knechte haben, da sie von Ostreich keine 
Hülfe zu erwarten hatten, und damit sie Leib und Gut be- 
halten möchten, zu Appenzell geschworen. Winterthur ist 
gegenwärtig wegen .Appenzell und dessen Verbündeten eben- 
falls in grosser Not und Gefahr; dazu hat die Stadt noch 
andere Not und Gebresten. Damit die Winterthurer besser bei 
ihrer Herrschaft Ostreich verbleiben können, von ihr nicht 
weggedrängt werden und um des F'riedens und Schirmes willen 
wollen sie ewig Zürichs Burger sein und schliessen mit dieser 

n o 

Stadt ein Burgrecht ab. Da Zürich allzeit «vil kost vnd arbeit 
hat» und es gerne sieht, dass die Stadt, das gemeine Land und 
die Leute in F!hren und Frieden leben können, hat es die Winter- 
thurer unter folgenden Bedingungen zu Bürgern angenommen : 

1. Winterthur behält sich die seiner Flerrschaft Ostreich 
schuldigen Dienstleistungen und ihre Rechte vor. 

2. Wenn Winterthur die Stadt Zürich mit Boten oder 
Briefen mahnt, so .soll letztere ohne Verzug und Widerrede 
Flilf'e leisten und Winterthur .schützen und schirmen gegen 
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jedermann, niemand ausgenommen, und umgekehrt, so oft es 
Zürich von Winterthur verlangt. 

3. Gerät Ostreich mit Zürich und den Eidgenossen in 
Krieg, «das Got lang wende», so darf Winterthur weder der 
Herrschaft Ostreich noch der Eidgenossenschaft helfen und 
raten weder mit «Reisen» noch andern Sachen, sondern es 
muss, so lange der Streit währet, neutral sein (still sitzen) ; 
doch soll Winterthur während des Krieges der Stadt Zürich 
allerlei Kauf geben ohne Widerrede und umgekehrt. Dies 
l^etztere darf Winterthur auch der östreichischen Herrschaft 
gewähren, wenn es will. 

4. Zürich darf an Winterthur keine Ansprüclie weder mit 
Steuern noch andern Sachen erheben. 

5. Wer von Zürich l’orderungen auf Winterthurer Bürger 
und die Ihrigen erhebt, soll dieselben vor Gericht und Rat in 
Winterthur bringen ; ebenso soll Winterthur in Zürich Recht 
suchen. 


6. Es mag auch jeder 'Eeil seine Schuldner oder Bürgen 
ins Recht nehmen und ihnen ihr Gut in Beschlag nehmen, bis 
er bezahlt wird; auch mag auf jeder Seite jedermann mit geist- 
lichen oder weltlichen Gerichten oder mit Pfänden seinen Zins 
cinziehen, wie es bisher Gebrauch gewesen ist. 

Schultheiss, Räte und Burger von Winterthur haben öjjait- 
lich einen gelehrten Eid mit aufgehobenen Händen zu den 
Heiligen geschworen, alles Vorstehende ohne alle Hinterlist 
und Widerrede zu halten; das Gleiche hat Zürich gethan. — 
Verlangt Zürich die Erneuerung des Burgrechtes, so sollen 
Schultheiss, Räte und Burger von Winterthur in den näch.sten 
14 'l'agen ohne Widerrede schwr)ren, was in diesem Briefe 
steht, stets zu halten und dabei zu verbleiben ; das Gleiche 
soll dann auch Zürich thun, wobei jeweilen des andern Teiles 
Botschaft anwesend ist.’) 


•) Oriy. Perf'., Staatsarchiv Zürich. Abyedruckt : Zellwcger, Urkunden I, 
S. 121, No. 191. — St. G. U. B., IV, S. 818, No. 2400. 
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An der Urkunde hängt offen Zürichs grosses Stadtsiegel. 
Ks fällt auf, dass Winterthur nicht mitsiegeltc. Sehr wahr- 
scheinlich wurde der Vertrag in zwei Exemplaren ausgefertigt 
und jedem Teile ein solches zugestellt. Im hiesigen Archive 
ist aber kein Original melir vorhanden ; es ist anzunehmen, 
dass kurze Zeit hernach Winterthur sein E'xemplar der Herr- 
schaft Ostreich ausliefern musste. Wie wenig schreiblustig jene 
Zeit war, geht daraus hervor, dass im hiesigen Stadtbuch die 
Übereinkunft nicht abgeschrieben ist, ja es ist darin nicht ein- 
mal eine Notiz vorhanden, dass Schultheiss, Räte und Burger 
einen bezüglichen Beschluss gefasst hätten. Dagegen ist im 
Archive Winterthurs neulich eine gleichzeitige Kopie auf- 
gefunden worden, die aber in Bezug auf die Orthographie mit 
dem Druck nicht allerorts übereinstimmt. Im Kopienbuch III, 
S. 49, im Stadtarchiv Winterthur befindet sich ferner eine AK- 
schrift der Urkunde, die nach der Manuskriptensammlung des 
Bürgermeisters Holzhalb in Zürich gemacht wurde; eine solche 
enthält auch die Mever’sche .Sammlung auf der .Stadtbibliothek 
in Winterthur. 

«Item die von whilerlnr wurdent burger ze -lirich, doch 
ward cs fälschlich vnd haimlichen angetragen, wan es was 
ze wintertur nit jederman lieb, vnd besunder der gemaind.»^) 
Der anonvme Zeitbuchschreiber, der uns diese Mitteilung Über- 
macht, lebte um das Jahr 1420 in der 0 .stschweiz und ist so- 
mit über die \"orgänge im Appenzellerkriege .sehr gut unter- 
richtet ; aber gerade aus obiger Notiz geht hervor, dass er 
vom ö.streichischen Standpunkte aus schreibt. In der Urkunde 
heisst es ganz be.stimmt, Schultheiss, Räte und Burger hätten 
das Burgrecht abgeschlos.sen, somit konnte es nicht ein Mach- 
werk der Räte oder Einzelner sein. Es war auch unmöglich, 
dass der \’ertrag ohne Wis.sen und Willen der Bürgerschaft 
und heimlich gemacht worden .sei; denn in dem Briefe steht 
ja ausdrücklich, .Schulthei.ss, Räte und Burger hätten ihn öffent- 


1 ) Klingenber^er Chronilt, S. 164. 
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lieh beschworen. Um auch den Ein wand, das Pergament sei 
damals so geduldig gewesen, wie heutzutage das Papier, zu 
entkräften, möge noch folgendes angeführt werden : Das 

Winterthurcr Stadtbuch I enthält auf Seite i8 für das Jahr 1407 
folgenden Eintrag: «Dis nachgeschriben vsslmr<^er alle hant ge~ 
swont dz burgerrecht Zürich iru iar vss vnd dar nach vntz an 
eins Schultheissen vnd Rat absagen mit vns ze haltent: Egh 
von Gohieuherg (zu Mörsburg), Heinrich von Heitlingen^ Hart- 
man von Schein, frow Claur von Landenberger sin swöster, 
frow Margret von Bossiuille, lVet:(el von Griesshein (auf Burg 
Wyden), Claus von Sturtgenegg, Dietrich Weiter, Hans Hugs 
von Bischo/:(ell, Probst von Ittingen, Jacob Fridpoll für sich vnd 
sin wib (auf der Burg Hettlingen ?), Louffer von Fryenstein Item 
Her Cunrad Bühneiger vnd Her Niclaus Korhern ze Etnberrach 
an des prostz statt, Uoli von Landenberg von Regensperg, der 
jünger, Frant:^^ Hoppier (auf der Burg Schlatt)». Diesen 17 Adeligen 
und Herren vom Stande folgten noch 40 wohlhabende, hoch- 
angesehene Bauern aus den Dörfern Veltheim, Wülflingen, 
Ohringen, Seuzach, Hettlingen, Acsch, Dynhart, Sulz, Attikon, 
Dorlikon, Gundetsweil, Wiesendangen, Reutlingen, Zünikon, 
Rykon, Neschwil, Neunforn, Benken, Oberwinterthur u. s. w. 
Wenn so viele aus weiter Umgegend der Stadt den Eid . 
leisteten, so konnte von einer Heimlichkeit keine Rede mehr 
sein. Und wenn die Ausburger von dem Burgrecht Kenntnis 
hatten und ihre Zustimmung dazu gaben, so war es sicher in 
ebenso hohem Grade bei den eigentlichen Burgern der Fall. 
Die Zusage der Ausburger erfolgte wohl in den meisten Fällen 
nach dem 2. September 1407, wofür als Beleg folgendes , 
dient: «Samstag nach Verena (Sept. 3.) ist Uoli von Landen- 
berg von Regensperg, der jünger, burger worden vnd gibt kein 
besunder stur wan die sin wib vnd Hartman von Sehein sin 
swager vormalz geben hant Vnd er hat gesworn Eim Schult- 
heissen vnd Rat gehorsam ze sint vnd inen mit der vestin ze 
Wülflingen für ir offen hus ze wartent alz och das sin wib 
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vnd sin swager vor ouch gelobt hant Vnd het ouch das Burger- 
recht Zürich gesworn vntz an eins Schultheissen vnd ratz ab 
sagen . . . » 

Aus dem Umstande, dass Winterthur in Artikel 3 des 
Burgrechtes während eines Krieges zwischen Ostreich und der 
Eidgenossenschaft Neutralität zugestand, und dass die Stadt im 
gleichen Falle Zürich offenbar mehr begünstigte als ihre alte 
Herrschaft (soll und darf), ist der Schluss gezogen worden, 
die Eulachstadt habe damals stark zur Eidgenossenschaft hin- 
übergeneigt, und es sei zu jener Zeit in Winterthur eine mäch- 
tige, eidgenössische Partei gewesen, die aber, nachdem die 
Gefahr vor den Appenzellern verschwunden, rasch die Ober- 
hand verloren habe.-) Dies muss bestritten werden: Winter- 
thur ist immer, auch in den Zeiten der Not, wie dies der Ein- 
gang und Artikel i des Burgrechtes zeigen, und wie dies auch 
in einem nachfolgenden Abschnitte dargethan wird, gut öst- 
reichisch gesinnt gewesen. Wenn Zürich in Artikel 4 bevorzugt 
wurde, so geschah es nur aus Bedrängnis und Zwang. Wäre 
damals wirklich in Winterthur eine starke eidgenössische Partei 
am Ruder gestanden, so hätte dies sicher bei den Wahlen der 
Behörden seinen Ausdruck gefunden; allein hievon ist keine 
Spur vorhanden ; denn von den Vorbereitungen zum Kampfe 
beim Stoss an bis zum Frühjahr 1408 sitzen in dem Neuen, 
Alten und Grossen Rate und ebenso im Thurgauer Land- 
gerichte mit verschwindend kleinen Ausnahmen stets die gleichen 
Personen. 

*) stadtbuch 1 , S. 21. Dieser Landenberg war also wirklich mit Klara 
von Seen vermählt und wohnte wahrscheinlich zu dieser Zeit schon zu Wülf- 
lingen. Vergl.: Diener, Das Haus Landenberg. S. 86. 

Bär: Zur Geschichte der Grafschaft Kiburg. S. 75. 
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Grosser Schrecken lag aut den Ufern dies- und jenseits des 
Rheines; überall Jammer und Elend und die Bevölkerung der 
Verzweiflung nahe: In der O.stschweiz und den benachbarten 
Gebieten hatten die Appenzeller und ihre Verbündeten 64 Burgen 
gebrochen ; durch ihre Beutezüge war der Adel an den Bettel- 
stab gekommen ; für die Gefangenen sollte schweres Lösegeld 
entrichtet werden. \’'on Ostreich war keine Flülfe zu er- 
warten; denn in seinem Innern herrschten Unruhen, und der 
Zwiespalt der Fürsten und ihre immerwährende Geldnot legten 
jede thatkräftige Unterstützung lahm. Die östreichischen Städte 
hatten so viele Opfer gebracht, dass auch sie nicht in der Lage 
waren, neuerdings ins Feld zu ziehen. Der Adel in Süd- 
deutschland fürchtete, die Appenzeller und ihre Verbündeten 
könnten den Fuss über den Rhein setzen, ihre Beutezüge auf 
deutsches Gebiet ausdehnen und die Bauern ebenfalls zum Auf- 
ruhr aufwiegeln. Die gemeinsame Not und Gehihr schweisste 
die lieber auf eigene Faust handelnden und kämpfenden Herren 
zusammen. Endlich fanden es der deutsche König, der Mark- 
graf von Württemberg, der Graf von Nürnberg u. a. an der 
Zeit, dem bedrängten Adel zu Hülfe zu eilen. Umfassende, 
Erfolg verheissende Vorbereitungen zum Krieg gegen Appenzell 
wurden getroffen. Freiburg im Breisgau ersuchte Villingen, 

über die Kriegsläufe, die Rüstungen und die Sammelorte Bericht 
zu erstatten und erhielt am 12. Oktober 1407 die Meldung, 
die vorgenannten Fürsten sammelten zu Pfullendorf ein mäch- 
tiges Kriegsvolk, das den Grafen Wilhelm von Montfort zu 
Bregenz und die von Ems entschütten wolle. 0 Diesseits des 
Rheines bildeten Diessenhofen und Fraucnfcld, das anfangs Sep- 
tember dieses Jahres einen Sturm der Appenzeller so rühmlich 

>) St. G. U. B., IV, S. 821, No. 2401. 
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abgeschlagen hatte, die Hauptstüt;'punkte des Adels bei seinen 
Operationen gegen den Feind. Kiburg, das der Gräfin Kuni- 
gunde von Toggenburg, der Gemahlin des Grafen Wilhelm von 
Montfort-Bregenz, gehörte, war ja auf dem letzten Streifzuge 
der Appenzeller in unsere Gegend erobert worden und lag vor- 
übergehend in ihren Fländen. Da Diessenhofen das Einfallsthor 
für den süddeutschen Adel bildete, hielt sich der östreichische 
Landvogt, Graf Hermann von Sulz, eine Zeit lang dort auf und 
traf die \'orbereitungen zum Ausfall und zur Abwehr. Am 
17. Oktober 1407 verlangte er von da aus, die Stadt Freiburg i. B. 
solle ihm in den nächsten 14 Tagen zwei Glefen je selb dritt 
mit Pferden nach Frauenfeld zur Landwehr gegen die Appen- 
zeller und ihre Eidgenossen schicken. Am 2. Januar 1408 
forderte er von der gleichen Stadt drei Glefen selb neun Pferden 
nach Frauenfeld. ’) lis ist nun wohl möglich, dass es ihm ge- 
lang, während des HerKstes 1407 auch Kiburg wieder in seine 
Machtbefugnis zu ziehen und eine allföllige dortige Appenzeller- 
besatzung zu verjagen. 

Natürlich blieben die Rüstungen des süddeutschen Adels 
den Appenzellern und ihren Bundesgenos.sen nicht unbekannt; 
sie zogen mit 2000 Mann in den Thurgau und mahnten Schwiz 
zum Zuzug. Dieses, die Macht des Feindes nicht verkennend, 
malmte die andern Eidgenossen zum Beistand, vorgebend, wenn 
man den Bunde.sgeno.ssen Hülfe leiste, so thue dies dem Frieden 
mit cTstreich keinen Eintrag. Die deutsche Ritterschaft zog 
wirklich herwärts des Rheines. Wenn nicht schon früher, so 
werden jedenfalls auf diesem Zuge Kiburg und Elgg erobert 
und besetzt worden sein. Das Bündnis mit Zürich trug für 
Winterthur gute Früchte : die Stadt blieb von beiden Parteien 
unbehelligt; auch dem Götz Schultheiss wurde kein Haar ge- 
krümmt; denn noch im Dezember 1407 hält er mit dem Rate 
Ahrechnung. Beleg hiefür i.st auch der Bericht, den Zürich an 
Schwiz, de.s.sen Mahnung für Hülfe ablehnend, schickte, und in 

St. G. U. R., .S. 821, No. 2402. 
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tlem es heisst: Die Herren sind wieder über den Rhein ins 
Hegau gezogen, doch haben sic die Absicht, in die Burgen 
am Rhein viel Kriegsvolk zu legen, das mit den Appenzellern 
täglich in Fehde stehen soll. Ferner sollt ihr (Schwiz) wissen, 
dass die Herren diesseits des Rheins gezogen und wieder fort 
sind, ohne Winterthur, unsere Burger und andere Burger, an- 
gegriffen und geschädigt zu haben. Die Herren sagten auch, 
sie wollten Zürich und die Eidgenossen nicht bekriegen, sondern 
nur die Appenzeller und ihre Verbündeten (23. Oktober 1407). *) 
Damals schon mochte Zürich mit scheelen Augen beobachten, 
dass Schwiz seine Grenzen durch Gebiete zu erweitern suchte, 
die auch in der Interessensphäre der Limmatstadt lagen. 

Am 21. Oktober 1407 zogen die Schwizer, von Urnern 
gefolgt, über Grüningen nach Kiburg, das sie einnahmen (23. Okt. 
gl. J.). Die Gräfin Kunigunde war klug genug, eine Schwizer- 
besatzung von 12 Mann in die Burg aufzunehmen. Nun wollte 
die gesamte eidgenössische Macht von Kiburg gen Frauenfeld den 
Appenzellern zu Hülfe ziehen ; aber der Urner Landammann 
Roth fand, das rasche Vorgehen der Schwizer sei eine L'riedens- 
verletzung gegen Ostreich, und zog mit seinen Landleuten heim ; 
ihm folgten auch alle andern Eidgenossen. Zu diesem Schritte 
wird wohl Zürich seinen ganzen Einfluss aufgeboten haben; 
denn es war für die Stadt ein harter Dorn im Auge, dass sich 
die Eidgenossen und namentlich Schwiz in Kiburg festsetzen 
wollten. Hier schon traten die Ausdehnungsbestrebungen der 
beiden Orte feindlich aufeinander; es war ein Vorspiel zum 
alten Zürichkriege. «Nü hatten die von Switz in den zyten 
Kyburg jnn vnd hatten zwelf man dar vf geleit, mit namen den 
alten fr 'öwler, hans bagen^ vH brunner von Berven, werli hürgler, welti 
Ott von Miiotental, stocki von steinen, jost merkli, jeiin kamer, vnd so 
vil, das ir xii waren, die hatt jnnen ein gräfin von Toggenburg 
jngeben, das macht sich das die von Appenzell für fröivenjebi 

1 ) st. G. U. B., IV, No. 2403, s. 822. 
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wollen sin, vnd sollen jnnen die von J^re vnd die von Swil; 
ziizien, do Reit der Amman von \Ve, so vil dar zuo, dar vmb 
das die Kidgenossen mil Herzog l'riednch zu friden waren, das 
jederman heim zöch • . . Diese Darslellung wird durch den 
Winlerlhurer Chronisten Goldschmid bestätigt, indem er schreibt: 
«Am Frytag nach St. Gallentag (21. Okt. 1407) zügend die von 
Schweiz mit jr panner aus, von pitt wegen derer von Appenzell 
welche sie kraft des landtrechts hoch ermant hatten, auch von 
sorgen wegen, dass jnen Warnung kam, man wollte die March 
überfallen, dann es warend über die Appenzeller ausgezogen die 
Ritterschaft aus dem Hegeü und von Schwaben und hatte sich 
gross Volk über Rhyn hargelassen, die von Schweiz mantend 
auch ander ihr Eidtgenossen von Zürich, Glarus u. s. w., jnen 
nachzuziehen, sie aber zugen strax in die Grafschaft Kyburg 
und nahmen die Feste Kyburg ein am Sunntag nach Galli, das 
war der Sunntag vor Simonis und Judäe (23. Okt. 1407). Am 
Abend aber zuvor, ehe sie die V'esti eingenommen, warend die 
feind wider über Rhyn gewichen. Sie liessend also 12 Mann 
in besazLing und zogend am Zinstag vor Simon und Judä 
(25. Okt.) wider heim die 12 man aber so sie zur besorgung 
in der vesti Kyburg gela.ssen, verlies.sen selbige und zugend zu 
den Appenzellem vor Bregenz.» 

Appenzell und seine Verbündeten ob dem See belagerten 
während kurzer Frist Konstanz, aber ohne Erfolg. Diese Stadt, 
stets bedroht, raffte sich zu einem Hauptschlage auf und schloss 
am 27. Oktober 1407 mit der mächtigen und wohl organi- 
sierten süddeutschen Ritterschaft des St. Georgen.schildes einen 
Bund, dem die Bischöfe von Konstanz und Augsburg, sieben 
Grafen, z. B. Hans von Habsburg, Rudolf und Wilhelm von 
.Montfort-Bregenz, Hans von Lupfen und viele Ritter, im ganzen 
etwa 100 Adelige, angehörten. Die Vereinigung sollte bis zum 

*) (ieschichlsfreiiml, XIII, S. 79 — 80. Die Chronik iin weissen Buche zu 
Sarnen. 
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23. April 1409 dauern 7 a\ dem Zwecke, die unredliche, böse 
(jewalt der Appenzeller und ihrer Verbündeten abzuwehren. ‘) 

Im Anfang des Oktober 1407 schon sahen es die Appen- 
zeller auf die Hinnahme der Stadt Bregenz ab, die aber von 
Wilhelm von Montfort und den Bürgern tapfer verteidigt wurde. 
Unter der Leitung des Schwizer Hauptmanns Konrad Kupfer- 
schmid dauerte die Belagerung bis Hnde des Jahres. Nun über- 
hel die süddeutsche Ritterschaft die sorglosen Appenzeller am 
13. Januar 1408 und brachte ihnen eine so empfindliche Nieder- 
lage bei, dass sie in ihr Land flohen ; Beringer von Landen- 
berg, den Feind verfolgend, rief laut: «Woluf, Iftnd lis inen 
nachziehen vnd Wib und Kind erschlagen, damit kein Zucht 
noch Samen mer von inen entspring, ze verderbnuss des Adels.» 
Der Bund ob dem See zerfiel nocli rascher, als er entstanden 
war. Nun fing der Weizen des Adels wieder zu blühen an. 

In den letzten Monaten des Jahres 1407 mü.s.sen auch um 
Winterthur herum verschiedene Scharmützel vorgefallen sein. 
\*on Diessenhofen und Hrauenfeld aus machten die Adeligen 
verschiedene Ausfälle. Winterthur scheint hiebei die Hand im 
Spiele gehabt zu haben ; denn die vStadt beherbergte gegen das Ende 
des Jahres 1407 manche Eidgeno.ssen als Gefangene. Zürich sah 
es sicher nicht ungerne, da.ss die Absichten der Schwizer in 
Kiburg durchkreuzt und die Ausführung ihrer Pläne lahm gelegt 
wurden. ^X'ielleicht wollten die in der Nähe lagernden Eid- 
genossen sich am Winterthurer Eigentum vergreifen, wurden 
hiebei ertappt und in sichern Gewahrsam gebracht. Hs liegt 
auch im Bereiche der Möglichkeit, da.ss Winterthur diese Ge- 
fangenen machte, ehe das Bündnis mit Zürich abgeschlos.sen 
wurde. Am 20. Januar 1408 erklärten die Brüder Paulus und 
Hans Kolb, Peter Klein , Metzger, und Rudolf Mecbier von fVädens- 
wil: Mit andern unsern Kriegsgesellen sind wir von Schult- 
heiss und Rat in Winterthur in Gefangenschaft gehalten worden. 

•) St. G. U. H., IV, No. 2404, S. 823. 
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Unsere Entlassung erfolgte unter der Bedingung, dass die ver- 
brieft aufgestellten Artikel bis künftige Lichtmess erfüllt werden, 
sonst müssten wir wieder nach Winterthur zurückkehren. Auf 
Vermittlung von Boten aus Zürich, Luzern, Zug und Schwiz 
erlangten wir bis Johannistag dieses Jahres einen Aufschub der 
Vertragserfüllung. Nach dem Ansuchen der Entlassenen siegelte 
die Urkunde die .Stadt Zürich.^) IVcnier Krnmhli, Burger von 
Z//V, lag mit andern Mitgesellen ebenfalls im Winterthurer Ge- 
fängnis und wurde frei gelassen unter der Bedingung, dass sie 
bis Lichtme.ss 1408 die Lösegelder einschickten. Da sie dies 
nicht imstande waren, legten sich Schwiz, Zürich, Luzern und 
Zug ins Mittel und erhielten die Vergünstigung, dass die Ver- 
tragsbedingungen erst am St. Johannstag gleichen Jahres er- 
füllt sein müssten. (Zug an vnser vrovwen abend der Liechtmis 
1408, l'eb. i.)‘) Es siegelten Ammann, Rat und Burger von 
Zug. Eine fast wörtlich gleichlautende Erklärung stellte ScJnui{ 
für seinen Bürger Feli Böl und seine Mitgefangenen in Winter- 
thur aus. 

Der Adel, sehr wahrscheinlich von Zürich unterstützt, suchte 
Schwiz von Appenzell und seinen Verbündeten zu trennen. Am 
8. Dezember 1407 schon verglich sich der Graf Friedrich von 
Toggenburg in Zürich mit dem Bunde ob dem Bodensee, und 
drei Monate später schloss Grat Wilhelm von Montfort-Bregenz, 
der eifrigste Widersacher Appenzells, mit Schwiz einen Frieden 
bis zum 25. xMärz 1408, wobei Appenzell und der Bund ob 
dem See ausdrücklich ausgeschlo.ssen waren. (1408, März 6.)^) 
Nachdem die Appenzeller bei Bregenz den Ruhm der Un- 
besiegbarkeit verloren hatten, verschwand bei ihren Feinden 
auch die Furcht vor ihnen. Der Adel, auf seine Erfolge stolz, 
hielt den Kopf hoch und gewann von neuem an Ansehen. Bei 
der Bevölkerung Winterthurs war der Schrecken vor den frechen 

•) Ori^. Papier, St. W. Ineditum. 

^ und '^) Orig. Papier, St. A. \V. Inedita. 

■*) St. G. F. B., IV, Xo. 2407 und 2408. 
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Hauern verflogen, und damit hielt auch die alte Anhänglichkeit 
zu Ostreich wieder ihren Einzug in die Stadt. Wie die grösste 
Not vorbei war, erinnerten sich viele Bürger, dass das Bündnis 
mit Zürich nicht freiwillig und ohne Wissen und Willen der 
Herrschaft abgeschlossen worden' sei und deshalb auch keine 
Gültigkeit habe. Zum Schutze und zur Abwendung von Ge- 
fahr hatte Zürich nach Winterthur loo Mann Besatzung gelegt, 
die natürlich von der bedrohten Stadt besoldet und unterhalten 
werden musste. Diese I.ast drückte ; ausserdem mögen zwischen 
ihr und der Bürgerschaft kleine Reibereien und Sticheleien ent- 


standen .sein, besonders wenn sich die Zürcher zu sehr als 
Herren geberdeten. Dazu kam, dass zur Zeit des Appenzeller 
Krieges in den umliegenden östreichischen Städten eine grosse 
.Abneigung gegen Zürich herrschte. Die Machthaber Zürichs 
befolgten damals eine Politik, welche alle, die mit der Ohn- 
macht Ostreichs unzufrieden waren, tief und andauernd ab- 
stossen musste : an.statt durch Be.stätigung und Gewährung von 
Freiheiten und Handelsbegünstigungen die benachbarten grossen 
C'lrtc an sich zu ziehen und zu ketten, thaten sie alles Mögliche, sie 
durch herrisches, rücksichtslo.ses Benehmen zu verbittern, durch 
Störung und Ansichreis.sen von Handel und Verkehr ihnen den 
Leben.sfaden zu unterbinden und sie mürbe zu machen, die 
Machtlosigkeit Ostreichs ins rechte Licht zu .setzen und so dahin 
zu wirken, da.ss die Städte endlich froh sein müssten, wenn sie 
sich in die Arme Zürichs werfen könnten. Aber die.ses Ge- 


bühren hatte gerade die entgegengesetzte Wirkung: die städti- 
schen Gemeinwesen hielten um so treuer zu 0.streich. Es 
waren namentlich Baden, Rapperswil und Grüningen, die sich, 
wie das nachher gezeigt wird, bitter über Zürich beklagten. 
Nahe lag, dass Winterthur fühlte, es .stehe ihm ein gleiches 
Los bevor. In Winterthur bildete sich eine Partei, an deren 
Spitze .sehr wahrscheinlich Hans Halber-^ .stand, die das Bündnis 


Leu, Bd. XIX, S. 503. Ausg. 1764. 
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mit Zürich abschütteln wollte. Im i^eheimcn trat sie in Be- 
Ziehung mit Ostreich und dessen Landvogt Graf Hermann von 
Sulz. Am 24. März 1408 (an unserer 1 . brauen Verkündigung 
Abend) kam dieser unerwartet und heimlich «mit vil Volks» 
nach Winterthur, Hess die Bürgerschaft für die Herrschaft 
Ostreich den Eid der Treue schwören und zwang sie, das Bündnis 
mit Zürich aufzugeben. Gleich darauf nahm er mit Hülfe der 
Winterthurer die Kiburg ein und setzte die dortige Schweizer 
Besatzung in Gefangenschaft, dadurch ein wichtiges Pfand zur 
Friedensvermittlung gewinnend. ’) Dieser Handstreich erfüllte 
den Herzog Friedrich von Ostreich mit hoher Freude; einige 
Tage nachher verband er sich mit der Ritterschaft vom St. 
Georgenkreuz gegen die Appenzeller bis zum 23. April 1409 
(Konstanz, 1408, März 25.) und verschrieb seinem getreuen 
Landvogte Hermann von Sulz für die Kosten von 100 Knechten 
zu Ross und 100 Knechten zu Fuss gegen die Appenzeller sein 
Land und seine Städte. (Konstanz, 1408, März 30.) ') 

Immerhin waren die Parteien des langen Krieges müde und 
ersuchten den König Ruprecht, er möchte den Frieden vermitteln. 
Dieser kam nach Konstanz, verglich am 4. April 1408 die Appen- 
zeller und St. Galler mit den Herren von Landenberg und dem 
Münch von Gachnang,* •*) ") und brachte am 14. April 1408 einen 
Vergleich mit dem Bunde ob dem See zustande, den aber die 
Appenzeller nicht annahmen.^) Unter den Friedensbestimmungen 
sind folgende hervorzuheben : Alle Städte, Schlösser und Leute 
sollen ihren frühem Besitzern wieder zurückgestellt werden. 
Die Herren sollen es ihre Lenle nicht eniirelfen lassen, dass sie in 
den Blind getreten sind. Alle Gefangenen sollen gegenseitig frei- 
gelassen werden und alle Lösegelder und Brandschatzungen, 
die noch niclit bezahlt wurden, ab und tot sein. Herzog Friedrich 


*) Vitoduraua, Manuskriptensammlung, Tom. I. S. .^7 — 47. 
-) St. G. U. B., IV, No. 2409 u. 2410. 

«) St. G. U. B., IV, No. 2411, .S. 837. 

•*) Zellwcfjer, Urk. No. CCI, S. 154. 


DIgitized by Google 


73 


von Ostreich soll seinen Unterthanen, die in dem Bunde waren, 
ihre alten Freiheiten wieder bestätigen. Gleichen Tages Unter- 
zeichnete die Ritterschaft zum St. Georgenkreuz ihren Frieden 
mit .Schwiz. 

Die Bestrebungen der Adeligen hatten immer das gleiche 
Ziel: Schwiz von Appenzell zu trennen. König Ruprecht ent- 
schied, die Appenzeller müssten für die zwölf Mann vSchwizer 
Besatzung in Kiburg - die Urkunde vom 14. April 1408 spricht 
von acht Mann — ■ alles Land, das sie gewonnen hatten, wieder 
hergeben. Dies bildete einen Zankapfel zwischen Appenzell und 
Schwiz, der um so bitterer wurde, weil letzteres, obgleich es 
die March erhalten, vom ersten noch .Soldentschädigung ver- 
langte. So löste sich das Landrecht zwischen diesen beiden 
.Ständen, «dü kam es dar zü das Küng Rüprecht dar zü tett 
vnd die sach ver Rieht das dü .\ii man lidig würden vnd muosten 
die von Appenzell von der xii manen wegen du land du si 
vor gewünnen hatten, wider lan jederman sin land vnd lüt dar 
sy hinn hörten.»*) Durch den Frieden ging Winterthur seiner 
Lösegelder, die es von den Gefangenen in .Schwiz, Zug und 
Wädensweil zu fordern hatte, ganz verlustig. Wer den .Schaden 
hat, muss für den Spott nicht sorgen. Die Appenzeller kehrten 
sich nicht an die Ruprecht’sche IViedeiisvermittlung ; deshalb 
verbanden sich die schwäbischen Ritter, Konstanz und Ostreich 
aufs neue gegen die widerspenstigen Bauern. Diesen kam zu 
gute, dass der König am 18. Mai 1410 und der unversöhnliche 
Abt Kuno am 19. Oktober 1411 das Zeitliche segneten. Am 
24. November 1411 nahmen die sieben östlichen Orte der Fid- 
geno.ssenschaft Appenzell in ein Burg- und Landrecht aut, wo- 
durch das Ländchen vor der feindlichen Übermacht gerettet war.^ 

M Geschichtsf. XIII, S. 79 — 80. Clironik im weissen Ruch zu Samen. 

-) Dieraucr, Gesch. d. sch\v« iz. Eid^. I, S. 418. 
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Das Ende des Götz Schultheiss. 


«Hs ward och der gewaltigost ze winterthur darumb (Ab- 
schluss des ewigen Burgrechts mit Zürich) offenlich ertrenkt, 
hiess sclmllhaiss, vnt tat das graff hcrman von des 

hertzogen landtvogt. Doch maint man do zemal, dass ir mc 
war die daran schuldig wärint, denen nüts geschah.» ') 

Das Winterthurer Ratsbuch berichtet nichts direkt über die 
Überrumpelung der Stadt durch den Landvogt Hermann von 
Sulz am 24. März 1408; aber es enthält einen Beweis dafür, 
dass um jene Zeit in den gewöhnlichen Gang der Stadtverwaltung 
ein gewaltsamer Eingriff erfolgte. Seit Menschengedenken fanden 
die Wahlen der Behörden gegen das Ende des Monates Juni, 
um johannitag, statt, nur nicht im vorgenannten Jahre. Dies 
geht aus folgendem Eintrag hervor: «An dem sunnentag ze 
niittcrvasten (25. März) Ist der Rat ze fVinlerthur nach des lant- 
vogtz vnd gemeiner burger ze Winterthur vnd oveh nach der 
viertzigen willen vnd erkantnust also besetzt: Nihve Rät: Henmvi 
von Adlikon (neu), Hans BaJber (neu), Hans Salcr, Heinrich Rudrer 
der eher, Hans Albrecht, Clans Hn^, Heini Hindennan. Alf Rät: 
Hans Sigrist, Heini Altorff, Hennan Mat::Jngcr (neu), Ciini Gierst- 
ling (neu), Cristan von -) Der frühere Rat war also keine 
volle Amtsdauer im Amte. Götz Schultheiss erscheint nicht 
mehr als Mitglied der Vorsteherschaft. Der Landvogt \var bei 
den Wahlen anwesend und gab zu denselben seine Zustimmung, 
sehr wahrscheinlich auch Direktion und Wegleitung. Wer zum 

O O 

Schultlieissen gewählt wurde, darüber gibt das Stadtbuch keine 
Auskunft; aus den Urkunden geht aber hervor, dass Heinrich 

•) Klints Chronik, S. 1O4. 

“) SlaiUbuch I, S. 23 mul 24. 
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rofi Hunt:^ikon noch einige Zeit fortamtete. Bei der Stiftung des 
Altars zu Khren der h. drei Könige am i. Mai 1408 wird er 
als vSchultheiss aufgeführt; ebenso noch am 20. Juni gleichen 
Jahres in einem vSpruchbriefe betreffend einen streitigen Boden- 
zins, der auf einem Garten vor dem Schmiedthore haftete und 
einem Geistlichen des Spitals gehörte. Die übrigen Wahlen 
landen erst später statt; die Vierzig erkor man am 27. Juni 1408 
(nächsten mitwochen vor sant Peterstag) ; unter ihnen erscheinen 
14 neue Mitglieder, etwas ganz Ungewöhnliches. Das thurgauische 
Landgericht wurde erst am 18. August (nächsten samstag vor 
Bartholemi) bestellt: die erste Abteilung von 17 Mann zählt 
6 neue, die zweite von 16 Mann ebenfalls 5 neue Mitglieder., 
Also hatte auch da der Besen der neuen Richtung mit den miss- 
beliebigen Namen tüchtig aufgeräumt. Götz Schulthei.ss ist in 
keiner Behörde mehr zu finden. Im Juni war sehr wahrschein- 
lich auch ein neuer Schulthei.ss Heinrich Rüdiger der ältere, gewählt 
worden;*) aus dem Stadtbuch geht dies nicht hervor; aber in 
einem Vermächtni.sbrief vom 14. Dezember 1408 wird er aus- 
drücklich als solcher bezeichnet mit dem geschwornen Notar 
II 'ernher Deciinaloris (Zchndi^v) und dem Unterstadtschreiber Jos! 
Berber. Der frühere Schultheiss Heinrich von Huntzikon erscheint 
weder im Neuen, noch im Alten, noch im Gros.sen Rate, nur 
in der zweiten Abteilung des Landgerichtes hatte er als 1 3. Mit- 
glied Gnade gefunden. Überhaupt kehrte damals ein demokrati- 
.scher Zug in die Winterthurer Bürgerschaft ein. Schon früher 
bezeichneten die Hinwohner eine Anzahl Männer, die den Rcch- 
nungsabnahmen beizuwohnen hatten. Um diese Zeit mü.s.sen 
die Handwerker die Einsicht und die Kontrolle über das gesamte 
Rechnungswesen verlangt haben ; aber nicht der Kleine oder 
Grosse Rat hatte die Revisoren zu bezeichnen, sondern die W’ahl 

Dem neuen Schultheissen war seiner Zeit von Oslreicb das Schreiberamt 
des thurgauischen Landgerichtes in Winterthur als Erblchen zugesichert worden. 
Als das Landgericht samt dem Wildbann vom König Sigismund der Sta<lt Konstanz 
versetzt wurde, 1417, erhielt Rüdger von dieser Stadt als Ersatz ein Leibdit)g von 
20 fl. jährlich. 
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erfolgte durch die Vertreter des HiUidwerks selbst, eine ganz 
unerhörte Neuerung in Winterthur. Am 3. Juli 1408 (santUolrichs 
aubent) wurden von den «antwerken» folgende bestimmt, die 
mit dem Schultheissen und zwei Mitgliedern des Rates alle Fron- 
fasten die Stadtrechnungen abzunehmen hatten: Von den Schiniedeti: 
Ueli Kupferschmid ; von den Mel:(^^eru: Jäkkli Orringer; von den 
Schneideru: Peter Büchberg; von den Schuhmacheni : Hans Füg; 
von den Rebleuten: Heini Wetzel; von den U^’bern : Rüdi Herter; 
von den Pfistern: Köffman pfister; von den Kürschnern: Kgli 
Wiss.‘) Wenn also der bekannte \"erfasser historischer Erzählungen 
vom Rafzerfelde, Karl Biedermann, seiner Zeit die Behauptung 
aufstellte, im Jahre 1408 sei die adelige, östreichisch gesinnte 
Partei wieder an’s Ruder gelangt, so ist dies durchaus unrichtig; 
gerade das Gegenteil ist der Fall : die gemeine Bürgerschaft gewann 
grossem Einfluss auf die Stadtverwaltung; aber auch sic war, 
wie die wenigen Vertreter des niedern Adels (armiger), gegen 
Zürich und Ostreich zugethan. 

Mit dem Anfang des Jahres 1408 verschwindet Götz Schult- 
heiss aus der Geschichte Winterthurs. Was war aus ihm ge- 
worden? «Es Hess auch Graf Hermann den gewaltigsten vnd 
fürnemsten Winterthurer, ein Edelknecht, Götz Schulthciss unterm 
Schopf genannt, fingen, dann er ziehe ihn, als ob er das Burg- 
recht angetragen, Hess Ihn gen Andelfinf^en führen vnd daselbsten 
in der Thur ellendiglich ertränken, diser ward also allein abgethan, 
obgleich vill andere das auch gerathen hattend vnd war diss der 
lohn, dass sv hievor so vill Hebs güts vnd Blüts vm der Herr- 
Schaft willen verloren hattend.» -) Die Klingenberger und Winter- 
thurcr Chronik stimmen somit darin überein, dass Götz eines 


*) Ganz unrichiij' hcnieikt hiezu Troll Bii. 8, S. i : «Die Vornehmen stellten 
die Rechnunj^, die Gemeinen untersuchten, wie ihre Steuern verwendet worden^ 
So blieb es manches Jahr. (!) Kndlich merkten die Handwerker, dass Ke|;ieren 
uud Handwerken zweierlei Getrieb. Da zogen sie sich vom Rathaus in die Werk- 
stätten zurück und machten diese zum Übungsplatz ihrer hohem Gedanken.^' 

-) Vitodurana, Tom. I, 37 — 47. 
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gewaltsamen rocles gestorben ist; aber weder das Stadtbucb, 
noch das Jahrzeitbuch, noch irgend eine Urkunde oder Kopie 
im Stadtarchive Winterthur bestätigt diese Mitteilung; ihre Wahr- 
heit muss also auf indirektem Wege nachgewiesen werden, dies 
um so mehr, als zu jener Zeit auch in Schatfhausen ein Bürger 
gleichen Namens lebte. Wahrscheinlich war Götz schon vor 
den Märzwahlen gefänglich eingezogen worden; denn bei den 
Abrechnungen der Ratsmitglieder vom 7. März (Mittwoch nach 
der alten Fastnacht) 1408 erscheint er nicht mehr. Im Jahre 
1409 rechnete Märkli Keller mit den Burgern ab und blieb ihnen 
schuldig 20 tt. «Dar an hat er bezahlt y’/., U an Götzen Schult- 
heissen Kind stür von des Korns wegen so der statt gelihen 
waz.» Nach diesem Auszug aus dem Winterthurer Stadtbuch 
war somit der Vater nicht mehr am Leben und sind die Über- 
lieferungen der Chronisten glaubwürdig. F^s sind keine Anhalts- 
punkte vorhanden, dass der Bestrafung eine Verurteilung durch 
ein Gericht vorau.sgegangen sei. Ü 

Sogar die Klingenberger Chronik, deren X'erfasser östreichisch 
gesinnt war, geht mit den übrigen Zeitbüchern darin einig, dass 
von den vielen Schuldigen Götz allein auf eine harte, barbarische, 
unverantwortliche Weise bestraft worden .sei. \’or allem muss 
darauf hingewie.sen werden, dass zur Zeit des Abschlu.s.ses des 
Biirgrechtes mit Zürich nicht Götz, .sondern Heinrich von Huntzi- 
kon, des Herzogs treuer Diener und Küchemei.ster, Schulthei.ss 
in Winterthur war. Der Geschlechtsname Schultheiss gab natür- 
lich die Veranlassung, dass entfernt wohnende oder spätere Chro- 
nisten Götz zu jener Zeit an die Spitze der .Stadt .stellten. Immerhin 
ist anzunehmen, da.ss er als geschickter Unterhändler und als 
erstes Mitglied des Neuen Rates bei den Verhandlungen und 


') Es sind keine Helej'e tlafür vorhaiulen, dass Herzog Friedrich hiezu den Befehl 
erteilt hat; aber eine grausame Zeit war’s immerhin: Am 3. Oktober 1412 richtete 
Zürich an den Kitter Burkart von Mansperg, Landvogt im Thurgau, ein Schreiben, 
weil dem Zürcher Bürger Burkart Slatter, einem Diener des Herrn Ge.s.sler, auf 
Befehl des Herzogs Friedrich die Augen au.sgestochen, <lie Zunge ausgeschnitten 
und die Güter weggenomnien worden waren. Lichn. 5, No. 1342. 
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Beschlüssen einen gewichtigen Einfluss ausgeübt hat, ja dass er 
für das Bündnis gesprochen und es beantragt hat. Aber das 
Gleiche thaten in der Not jener Zeit noch viele andere, ja der 
Graf Albrecht von Werdenberg, sich in seiner Stadt Bludenz 
bedroht sehend, munterte sogar seine Unterthanen auf, «zu thun 
wie andere Leute und dem Volksbunde beizutreten» und der 
Eingang der betr. Urkunde hebt ausdrücklich hervor, Winterthur 
gehe das Burgrecht nur ein, um die Stadt besser Ostreich erhalten 
zu können. Eben deshalb wurde von König Ruprecht im Frieden 
besonders be.stimmt, da.ss die Unterthanen, die aus Not ihre 
Herren verlassen hatten, von diesen nicht bestraft werden dürften. 
Somit bleibt nur ein Schluss übrig : Götz war das Opfer persön- 
licher Rache, entweder ging dieselbe von einzelnen Bürgern der 
Stadt Winterthur aus, die ihn beim Landvogte oder dem Herzoge 
anschwärzten, oder er war als ein Dien.stmann des früheren 
Landvogtes Hans von Lupfen dem Hermann von Sulz son.st 
ein Dorn im Auge. E'inige Jahre nach der grässlichen Strafe 
lebte Herzog Friedrich IV. mit dem Grafen Hermann wegen 
des Besitzes von Laufenburg im Streite; Hans von Lupfen wurde 
als Schiedsrichter bestellt und entschied zu Ungunsten des frühem 
östreichischen Landvogtes (1411, Juli 22.)-) Der Adel war, 
wie dies später einlässlicher gezeigt wird, verwildert und 
Käuflichkeit und Gewaltthat filhig. So klagte Herzog Friedrich 
im Jahre 1419: Während des Appenzellerkrieges zog Graf Hans 
von Lupfen mit imserm Heere gegen St. Gallen ; da liess er 
sich mit 1000 fl. bestechen und trat den Rückzug an, wodurch 
viel Mannschaft um’s Leben kam.'^) Graf Hug von Montfort- 
Bregenz verkündete am 30. Mai 1405 dem Schultheissen und 
Rat in Winterthur, dass er mit seinem Bruder Graf Wilhelm 
von Montfort, dem Gemahl der Kunigunde von Toggenburg 
auf Kiburg, in oflenem Kriege lebe. In dem Widersagbriefe 

') Dierauer, Schweizergeschichte I, S. 412. 

-) Ausöstr. Archiven V. R.Thommen, Basel. Lieh. Bd. 5, No. 1215, 1219, 1220. 

Fürst. U. B., VI, S. 230. 
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(n.^chsten mitwochcn nach Jubilate 1405, jMai 13.) heisst es 
wörtlich: So hastn (Wilhelm) och ain Krieg angeuangen gen 
minem Heren Hertzog Fridrichen ze Oesterich von des byschofs 
wegen von Chur vnd tribst den Krieg vss pregenz bürg vnd 
statt vnd vss dem burkfrid wider min willen . . vnd tust dz 
mit sivit:iern und appai::;^el!eni die doch lute sint als man si wol 
erkent vnd an iren rechten Heren vnd an dem adel nit wol 
getan hand vnd vnrecht alsdas wol wissentlich ist.»’) Dies hinderte 
aber den Herzog Friedrich nicht, sich mit dem Grafen Wilhelm, 
wie wir gesehen haben, später eng zu verbünden und stete 
Freundschaft zu schliessen. Hin so schweres X'ergehen gegen 
Ostreich hatte weder Götz noch Winterthur begangen und doch 
folgte für den ersten eine unbarmherzige Strafe. Götz Schult- 
heiss lieh Winterthur in der schweren Zeit Getreide und Geld ; 
es ist wohl keine Frage, dass ihm das Wohl der Stadt und auch 
der Herrschaft Ostreich, bei der er ja im guten An.sehen stand, 
am Herzen lag; um so mehr befremden folgende leichtfertige 
Bemerkungen des Winterthurer Geschichtsschreibers: «Hans Götz 
mu.sste auf östreichischen Befehl in der Thur ertrinken.» «Und 
durch das unfreiwillige Wasserbad, welches Götz Schultheiss zu 
läuternder Strafe bei Andelhngen in der Thur nehmen musste, 
ward die Verbindung mit Ostreich neu geknüpft.»-) Götz ist 
sehr wahrscheinlich ein Opfer östreichischer Ohnmacht, adeliger 
Willkür und persönlichen Hasses, er ist ein Märtyrer Winter- 
thurs und verdiente wohl, dass sein Andenken wenigstens dadurch 
geehrt würde, dass mit seinem Namen eine Strasse der Stadt 
bezeichnet würde; die Benennung wäre doch sicher so wohl- 
klingend wie z. B. Wasserfurristrasse. 

Die böse 'Fhat des rohen Landvogtes war ein schwerer 
.Schlag für die Familie des Götz: seine betagte Mutter Elisabeth 
Feer ging bald dem Grabe entgegen; doch sorgte sie vorher 
noch für ihr und ihrer Vorfahren, namentlich ihres Sohnes Goll- 

’) Orig., Pap., St. A. W. 

-') Troll V, S. 87, Troll V, .S. 14. 
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/nVf/ Seelenheil, indem sie einen jährlichen Zins von sechs Mütt 
Kernen und ein Malter Haber, die sie von der Vogtei Lu finden 
zu beziehen berechtigt war, dem vSt. Johannsaltar in Winterthur 
vermachte, und Herzog Friedrich I\'. gab hiezu, weil dies ein 
östreichisches Lehen war, seine Zustimmung am 2. Juli 1411.-) 
F's scheint, dieser Fürst habe nacli und nach doch die Hinsicht 
gewonnen, der Landvogt sei mit seinem Diener zu arg ins Gericht 
gegangen, wenigstens war er so menschlich, das Unglück nicht 
noch zu vergrössern und die Familie aller östreichischen Lehen 
zu berauben. In Baden belehnte er den Hans von Bonstetten 
als Träger des Rudolf Srhullheiss unterm Schopf des jungen in 
Winterthur — vielleicht war dieser noch nicht volljährig — mit 
drei Gütlein in Seen und Lhikoii, die zusammen 10 \'iertel Kernen, 
2 Mütt Haber und 10 Schilling abwarfen. (1412, Mai 25., an 


St. Urbanstag. 

Hin zweiter Sohn hatte des \’aters Namen und trug, 

älter geworden, gegen den Winterthurer Bürger Hans Balher 
einen tiefen Hass. Wir erinnern uns, dass Hans Balber nach 
dem Hingang des \"aters Götz sofort Mitglied des Kleinen Rates 
wurde und bis zu seinem Tode in demselben verblieb, auch 
erhielt er r)streichische Lehen ; es wäre nun wohl möglich, dass 
die.ser mit dem Landvogte unter einer Decke steckte. Das Stadt- 
buch berichtet über den Streit folgendes: «Item Gdl:;^ des Schult- 
heissen sälgen sun vnderm schopfl hat gesworn von der vnred 
vnd Schalks wegen so er dem Balher zü gefugt hat ein ganz Jar 
von der statt ze sin ij mil wegs an gnad vnd den dannenhin 
aber i jar doch an des Balbers gnad vnd doch sol er niemer 
her wider in körnen er geh denen der statt v U Haller. Kr hat 


*) Eh\ah(’lh Sculteli-ssa relicta (juoadam RikI. Sculteti sub porticu vulgariter 
vnder dem SchopfT armiper .... Item lUi^aheth weiland Conventulin des Conventes 

in Winterthur, Tochter der vorj^en. Elisabeth Item pro salute anim. Got- 

fride quondam sculteti huius oppidi, Sohn der ICIisabeth .... 

Winterthurer Jahrzeitbuch S. 148, Juni. 

-) Aus östr. Archiven v. R. Thommen, Basel. 

Perg. St. A. W. 
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oiicli vor*Kat wider vnib geredt dz er von dem Balber nit wisse 
denn giitz vnd waz er von im geredt hab dz hab er getan in 
zorn. Hr bat ouch in den vorigen sinen eid genomen mit der 
statt ze Winterthur noch mit niemand von Winterthur an recht 
niclit ze schaffen ze haben vnd sich eins rechten hie ze beniigen 
lassen.» (vff mentag ant. joh. Bapt. 1419, Juni 19.)’) 

Nach dieser \ erbannung verlor der andere Sohn Rndol) 
ebenfalls die Liebe zu seiner \’aterstadt. Sicher fand auch die 
Stadt Zuricb, dass sie an den Xachkommen des \’erurteilten eine 
vSchuld abzutragen liabe ; die vSöhne wurden in Zürich freund- 
lich aufgenommen und ihnen das Bürgerrecht gewährt. Im 
Jahre 1425, am 9. Juni (vSamstag nacli St. Bonifaciustag) ver- 
kaufte vor Schultheiss und Rat in Winterthur «Rudolf Schult- 
heiss, wilent Götzen Schiiltheisseii sälgen vnderm SchopfF ehe- 
licher Sohn,» sesshaft in /i'irlch, dem Bürger Hans Gans, des 
Rats, einen zinseigenen Garten zu Wintertluir bei dem Weier 
um 1 1 Vf Heller. -) Bald darauf veräusserte er ein anderes wichtiges 
Besitztum, das sein \'ater von Ostreich erhalten hatte; Winter- 
thur erwarb von ihm um 500 rh. fl. die Badstube und den Hof 
in der Neustadt an dem Kenner gelegen, mit Scheune, Garten 
u. s. w., ferner .sein Haus .samt Hof an dem C^bermarkt. Hs 
siegelten: der Schulthei.ss Hans von Sal; der Verkäufer; für de.ssen 
Bruder: Hans von Gachnang zu Goldenberg und der Schwieger- 
vater des Rudolf: Hans von Isnach. (1425, Juli (deichen 

Hages zahlte ihm die Stadt die 400 fl. Kapital zurück, die zur 
Zeit des Appenzellerkrieges der \"ater des Rudolf ihr geliehen, 
und endlich traf er mit dem Rate ein .Abkommen betreffend 
den Wegzug aller .seiner Güter in Winterthur. «Item Rüdolff 
Schulthei.ss i.st gütlich vnd früntlich mit vns überkomen vnd 
hat sich gantz mit vns gericht von des abziigs wegen (Steuer: 
alles (jiite.s) alz er von vns gezogen i.st.» (1427). ‘) 

Ü Stadtbudi 1 , S. (>i. 

Ori''. Perj»., St. A. \\'. 

Ori|>;. Fcrg., St. A. "W'. 

•*) Stadtbiich I, S. 76. 
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Die Schultlieiss wiirdt'n in Zürich ein berühmtes, hocli- 
geachtetes Geschlecht. Rudolf, verheiratet mit Benedikta von 
Issnach, besass im Jahre 1434’) die Schiiltheissenwürde und starb 
im alten Zürichkriege im Kampfe bei Wollcrau. Gottfried (Göt/?), 
vielleicht der Bruder des Rudolf, wurde im Jahre 1448 Schult- 
heiss in Zürich. -) Die Schwester Amalia verehelichte sich mit 
Georg von Sal, dem Sohne des am Stoss erschlagenen Lorenz 
von Sal. Hin zweiter G(V^. wahrscheinlich dessen Sohn, hatte 
mit den Kirchherren und Kaplänen in Winterthur einen Anstand, 
h'r hatte ihnen 16 Hühner und ein halbes Viertel Kernen jähr- 
lichen Zins von dem .Süsenberg vermacht, damit sic desto fleissiger 
das Jahrzeit für seine Vorfahren begehen sollten. Da sie seinen 
Willen nicht richtig erfüllten, entschieden Schulthei.ss und Rat 
zu seinen Gunsten. '*) (1494, Dez. 5.) Er .starb 1503. Cornelius 
Schuliheiss in Zürich gelangte zu hohen Ehrenstellcn : er war 
Mitglied des Rates, zeichnete sich in den italienischen Eeldzügeii 
aus, wurde Vogt in Regensberg, Fiorgen, Küsnach und Kaiser- 
stuhl 1531. Marx Schuliheiss, ebenfalls hoch angesehen, war 
Hauptmann bei einem Pap.stzuge, Ge.sandter, Rat, \ ogt zu Bülach, 
Mendrisio, Wollishofen, Meilen. Im Jahre 1551 hatte er, damals 
Vogt in Laufen, wegen des obgenannten Zinses auf dem Silseii- 
berg vor dem Rate in Winterthur ebenfalls einen .Span, der zu 
seinen Gunsten entschieden wurde. Er starb 1562 als der letzte 
männliche Nachkomme .seines Geschlechtes. 


>) Welti, Urk. v. Baden, Bd. II, S. 1089. 

“) Gottfried .Schultheis vnderm Schopff, Schultheiss der Stadt Zürich, sit/.t 
daselbst zu Gericht. 1456, vfT der alten vassnacht abend (Feb. 14,) St. A. \V. 
Ori^. Perjj., St. A. W. 
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Die Folgen äes Krieges. 


a) Die Stadtverwaltung. 

Es liegt sehr nahe, den Schluss zu ziehen, es werde der 
Mann, unter dessen Leitung Winterthur das Burgrecht mit Zürich 
abschloss, sowohl bei der Herrschaft Ostreich als bei der Ein- 
wohnerschaft in andauernde Ungnade gefallen sein. Gerade 
das Gegenteil ist richtig: Heinrich Hu:it:(ikon stieg rasch wieder 
zu hohem Ansehen und Ehren. Wohl wechselten anfänglich 
Heinrich Rudrer d. ä. und Hans von Sal in der Führung des 
Schultheissenamtes alljährlich ab; aber schon im Jahre 1409 war 
Huntzikon erstes Mitglied des Alten und im folgenden Jahre 
erstes des Neuen Kleinen Rates und verwaltete zugleich das 
wichtige Amt eines Spitalpflegers. Und kurze Zeit hernach erhoben 
ihn Ostreich und die Stadt wieder zu der obersten Würde: «An 
dem nechsten Sunnentag vor S. Margrete tag (Juli 10. 1412) sind 
dis nachgeschriben Rät gesetz von Hans von Honhiir^ vnd Heinrich 
Hnnt:;ihon ze den Ziten Schultheiss: Nnw Rält : Hans Sal er, Hans 
Balber, Heini Hindernian, Uolrich liigendal, Heini Altorff, Hennan 
Mat:(i 7 tger, Heini Zingg. Alt Rätt: Heinrich Rndger der alt, Cnnratt 
Hiltbrand, Heinrich Rndger der jung, Hans Gans, Cuni Binder. 
Von nun an bis zum Jahre 1420 versahen Huntzikon und Hans 
von Sal abwechselnd je ein Jahr lang das Winterthurer Schult- 
heissenamt. Älter geworden wurde dem Huntzikon die Würde 
zu einer Bürde, weshalb an seine Stelle eine jüngere Kraft, Rudolf 
Bruchli, vorrückte; aber er verblieb immer noch als erstes Mit- 
glied im Kleinen Rate, ja vom Jahre 1423 — 1437 wurden Heinrich 
Huntzikon und der Landschreiber Heinrich Rüdger der jüngere 
stets als erste und bleibende Mitglieder des Kleinen Rates gewählt. 
Wie heutzutage gab es damals schon unter den Räten solche 

*) Stadtbuch I, S. 41. 
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Mitglieder, die es mit der Erfüllung ihrer Pflichten nicht so genau 
nahmen, wie es sein sollte und oft verspätet in den Sitzungen 
erschienen ; deshalb fassten die Alten und Neuen Räte und die 
Vierzig folgenden Beschluss: Wenn man den Vierzig läutet und 
14 Mann von ihnen da sind, und wenn man diese frägt, ob es 
Zeit sei «ze pfenden» : wer dann zur Zeit der Frage kommt, 
der gibt nichts; wer aber nachher kommt, der zahlt jedesmal 
6 Pfenning Busse ohne Gnade; desgleichen wer von den Räten 
nach der Frage kommt, entrichtet einen Schilling. Ein vortreff- 
licher Beweis, welch hohes Gewicht der Rat auf die Mitwirkung 
Huntzikons bei den Verhandlungen legte, liegt darin, dass der 
alte Mann von dieser Busse befreit wurde und nur bei wichtigen 
Angelegenheiten erscheinen musste. «Als Huntzikon an den Rat 
gesagt ist da sol er nit by der gloggen gebunden sin denn wenn 
in ein Ratzknecht heist körnen vnd im ein schultheis entbüt So soll 
er körnen alles vngeuarlich vff mittwochen post Anthony 1438.»^) 
Auch bei der Herrschaft Ostreich stand Huntzikon in gutem 
Ansehen; deshalb betraute ihn die Stadt häufig, derselben ihre 
Anliegen vorzubringen. Schon im Jahre 1410 heisst es in der 
Rechenstube: «Huntzikon belibt man bi allen Riten schuldig 
6 V2 ferner 1414: «Die Räte rechnen mit Huntzikon, 

und die Stadt ist ihm des Ritens wegen schuldig 10 16 /?.» 

Als sich zur Zeit des Konstanzer Konzils Kaiser Sigismund mit 
Herzog Friedrich von Ostreich entzweite, trat für Winterthur 
abermals eine gefahrvolle Zeit ein. Sehr wahrscheinlich ist es 
den Bemühungen Huntzikons zu verdanken, dass die Stadt ans 
Reich gezogen wurde. Dies geht aus folgender Notiz der Rechen- 
stube hervor: 1415, sext post Hilary. Huntzikon war vier Tage 
in Baden, und die Stadt schuldet ihm 26 U, und 1415 septa 
ante michahelis: Heinrich Huntzikon hat gerechnet, und es 
bleibt ein Rat ihm für Ausritte und alle Dinge 8 U schuldig 
vnd ist im die vart gen Costenl:^^ dem Ki'mg nit gcrechnot.» 
Der reichbegüterte Heinrich von Huntzikon stiftete für sich und 

Stadtbuch I, S. 95. 
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seine drei Frauen V trenn Barinin, Beat rix von Sal und V trenn Hegge^in, 
die Witwe des ertränkten Schultheissen Götz, zwei wohldotierte 
Jahrzeiten. *) 

Auch die Burger, die mit Götz Schultheiss im Kleinen Rate 
sassen und bei dem Abschluss des Burgrechtes mit Zürich mit- 
wirkten, hatten an ihrem Ansehen nichts eingebüsst und wurden 
von der Einwohnerschaft wie früher zu Ämtern und Hhren- 
stellen herbeigezogen. : Ulrich Izi^endal sass im Landgerichte, im 
Kleinen Rate, verwaltete wichtige Ämter und wurde für die 
Stadt mit Missionen nach auswärts betraut; desgleichen Heini 
Altorf und Onus Hiig. Während im Kleinen Rate die Sitze mit 
wenig Ausnahmen in der gleichen Hand verblieben, zeigte der 
Rat der Vierzig im Laufe der Jahre eine wechselnde Erneuerung, 
und der Schultheiss wurde je nur ein Jahr im Amte belassen. 
Die ncht Hnudwerke bezeichneten zur Rechnungsabnahme je einen 
Vertreter, die Vierzig deren zwei (1410). Jedes Jahr wurden 
neue Delegierte gewählt; interessanterweise wird derselben von 
dem genannten Jahre an im Stadtbuche nicht mehr gedacht: die 
grösste Not war vorbei. Das Amt der Verwaltung und Besorgung 
der Burger Armbrüste lag dem Qhii Gierst! in ob. Um sich 
besser wehrhaft zu machen, nahm die vStadt zwei Armbruster 
auf und bezeichnete, auf gute Ernährung mehr Gewicht legend, 
vier Brotschauer (1410). So wehte durch das Winterlhurer 
Gemeinwesen ein demokratischer Zug. 

Nach dem Kriege hatte Winterthur der Herrschaft Ostreich 
ebenfalls noch Söldner zu stellen, was mit folgenden Angaben 
aus der Rechenstube belegt wird (141 1) : Hermann Rüdger bleibt 
man schuldig, den Sold ausgenommen, 1 5 if. An den Sold des 
Euchsschwanz schuldet die Stadt 1 2 H. vnd die sol man bezalen 
dem amman Nestler ze Rinet^i^. Hans Schülfen hatte an die 
Stadt ebenfalls eine Restforderung für Sold von 18 H. 

In jener Zeit war die Stadt in äusserster finanzieller Be- 
drängnis. Wir haben bereits gesehen, dass der Ort im Unglücks- 

*) Winterthurer Jahrzcitbuch. Januar. Nachtrag. 
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jahre 1405 zw.ei Harnischanleiten machte; der Hauptinhalt des 
Stadtbuches besteht aus den Abrechnungen mit den Steuerein- 
nehmern, ein Fingerzeig, wo damals Winterthur der Schuh 
drückte. Die unruhigen, unsichern Zeiten hemmten Handel und 
Verkehr und minderten die indirekten Einnahmen der Stadt; 
deshalb wurden Schulden auf Schulden gehäuft, um Schulden 
zu bezahlen. Das Stadtbuch enthält auf Seite 1 30 und den folgenden 
von den Schuldforderungen ein Verzeichnis, das kurze Zeit nach 
den Appenzellerkriegen aufgesetzt wurde. Es erregt unser Er- 
staunen, dass das Städtchen nicht von der Last erdrückt wurde. 
Das kleine Winterthur hatte damals an Kapital über eine Viertel- 
Million Franken ä 5 zu verzinsen. Die Hauptgut- und Leib- 
dingzinse erforderten eine jährliche Summe von über 37,000 Fr., 
worin also die direkten Ausgaben für die Stadt nicht inbegriffen 
waren. Die städtischen Einnahmen hatte die Herrschaft Ostreich 
lange Zeit vorher schon verpfändet, z. B. den Mülnhein und den 
Klingenbergern für eine jährliche Summe von 65 Mark Silber, 
den Gartenzins, der jedes Jahr 20 Mütt Kernen abwarf, den 
Hofstattpfennig für 30 Mark Silber, die Hubgült für 1 1 7 Mark 
Silber. Die Hauptkreditoren waren in Strassburg, Basel, Brugg, 
Aarau, Waldshut, Konstanz; in Zürich war nur ein einziger: 
Heinrich Göldlin mit 200 fl. Ein Geschäft suchte Winterthur 
mit der Übernahme von Lcibdingzinsen zu machen; aber die 
geistlichen Herren und Frauen führten gewöhnlich ein langes, 
beschauliches Leben, so dass der Gewinn jedenfalls nicht von 
Bedeutung war. Dass die Stadt nicht imstande war, die Zinse 
rechtzeitig zu entrichten, geht aus folgender Bescheinigung hervor: 
Cunrat zum Houbt, Burger in Basel, quittierte dem Ülrich Eigen- 
dal von Winterthur für Winterthur und die von Rapperswil, 
«die ouch dar hinder stand», den Betrag von 100 fl. an die alten 
versessenen Zinse, welche die Stadt den Mülheim schuldete, und 
von 80 fl., die mit Martinstag verfallen waren. (An S, Thomastag, 
21. Dez. 1411.)^ (Siehe Beilage No. 6.) 

•) St. A. W., Orig. Pap. 
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Die Räte sorgten nach Kräften dafür, die indirekten Ein- 
nahmen der Stadt zu mehren und den eingegangenen Verpflich- 
tungen mit Ehren ein Genüge zu leisten. Neben den Wocbeti- 
werden noch sechs Jahrmärkte abgehalten, und dieselben folgender- 
weise vertagt: Erster Jahrmarkt: Freitag nach Auffahrt; zweiter: 
Freitag nach unseres Herrn Fronleichnam; dritter: St. Margarethen- 
tag; vierter: St. Polaygentag; fünfter: St. Gallustag; sechster: 
St. Thomas Abend. Fallen die Tage der Heiligen auf einen 
Sonntag, so werden die Märkte in dem betreffenden Jahre ver- 
legt, sonst aber sollen sie eivi^ bleiben. (1413.)’) 

Einen namhaften Ertrag lieferte das Un^eld. Es scheint, dass 
sich der Rat oft damit begnügte, wenn die Wirte eine Bausch- 
summe ablieferten. Im Jahre 1405 kamen Scliultheiss und Räte 
mit Hans Rorbas überein, dass er von dem Wein, den er in 
dem Hause mit seinen Gästen verbrauche, 4 U Heller als Ungeld 
geben solle. Die böse Zeit brachte es mit sich, dass in der 
Folge die Wirte je die 10. Mass als Abgabe der Stadt verab- 
folgen mussten. Diese Steuer war sehr lästig und wurde oft 
nicht rechtzeitig abgeliefert. Die Räte suchten der Saumseligkeit 
durch folgende Verordnung zu steuern: Jeder, der Wein aus- 
schenkt, soll sein Ungeld an dem bestimmten Tage entrichten; 
thut er das nicht, so gibt er das Doppelte des Betrages. (1412.) 
Die verhasste Abgabe hatte zur Folge, dass sich die Wirte durch 
Einvernehmen mit den Bezügern die Last zu erleichtern suchten ; 
ebenso lag nahe, dass die Ungelter sich Unredlichkeiten zu 
schulden kommen Hessen. So wurde im Jahre 1413 Hans Zchnder, 
der Schneider, wegen Untreue im Ungelteramte zum Tode ver- 
urteilt, aber auf Fürbitte des Herzogs von Ostreich begnadigt 
und auf drei Meilen Weges im Umkreise auf ewig aus der 
Stadt verbannt. 

Einigen Ertrag warf auch das Recht des Sal:^verkanfes ab. 
«An dem nächsten Samstag vor Crucis exaltationis 1408 hett 

Stadtbuch I, 5.45 a. 
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Ulrich Kupferschmid vor Rat gesworn das saltz getrüwlich vnd 
vngeuarlich ze messent gesten alz bürgern vnd hett im der 
Schultheis dasselb Ampt von miner herrschaft von der statt 
wegen gelihen vntz an des Rates widerrüfTen also dz er der 
statt idrlich v ß helr darvon ze zins geben sol.» 

Die Hauptquelle der indirekten Einnahmen bildete der Zoll. 
Natürlich wurden in frühem Zeiten ebenfalls Bürger mit dem 
Zolleinnehmen betraut; aber ihrer geschieht im Stadtbuche nirgends 
Erwähnung. Da die Stadt bis an die Ohren in Schulden steckte, 
schenkte der Rat diesen Einkünften vermehrte Aufmerksamkeit, 
und bezeichnenderweise führt das Stadtbuch die Namen der 
Zöllner zum ersten Male als Inhaber neuer Ämter im Jahre 
1409 (Samstag nach Jacobi) auf, nämlich; Ungelter ze dem 
nidern tor vss: Vilant; ze dem obern torvss: Cnni Millich; ze 
dem Schmidtor vss: Ueli B/khberger; ze dem Steigtor vss: Rildi 
Lendi. Ungelter vber tüch; Peter Buchberger, vber Kram : Hans 
Hartman; an dem Rindermarkt: Swarl::;, Metzger; vber zwilchen 
vnd emlichen tüch : Biichli; vber salz vnd jsen : Rildger vonlVangenr) 

b) Die Herrschaft Ostreich. 

Wo musste Winterthur in seiner Bedrängnis in erster 
Linie Hülfe suchen ? Doch sicher bei seinen Herren, den 
Herzogen von Ostreich. Aber diese befanden sich in einer so 
misslichen Lage, dass von ihnen keine Unterstützung zu er- 
warten war. Um die Hülflosigkeit der Stadt ins rechte Licht 
zu setzen, ist es nötig, die Verhältnisse der östreichischen Herr- 
schaft jener Zeit in kurzen Umrissen zu zeichnen. Vor seinem 
Tode (1395) bat Herzog Albrecht III. seinen einzigen Sohn 
Albrecht IV., ebenso die Söhne des bei Sempach erschlagenen 
Leopold III., seines Bruders, die Herzöge Wilhelm, Leopold IV., 
Ernst und Friedrich IV., das östreichische Gebiet nicht zu 

q Stadtbuch I, S. 25 b. 

3 ] Stadtbuch I, S. 29 b, 
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teilen und mit einander in Frieden zu leben, sonst erlitten sie 
an Macht und Ansehen eine grosse Finbusse. Aber sein Wunsch 
ging nicht in Hrfüllung; nicht nur lebte Albrecht IV. mit 
seinen Vettern, den Söhnen Leopolds III., in steter Zwietracht, 
sondern die letztem hatten oft so viele harte Zwiste unter 
sich, dass die Gefahr eines Bruderkrieges mehrmals nahe lag; 
und wenn es nicht zu einem Zusammenstoss der Waffen kam, 
so war dies der grossen Langmut Albrechts zu verdanken, der 
deshalb auch den Beinamen «der Geduldige» erhielt. Aber 
während des Appenzellcrkrieges starb Albrecht (1404), einen 
unmündigen, siebenjährigen Sohn Albrecht V. hinterlassend. 
Die drei am Leben gebliebenen Söhne Leopolds III. — Wilhelm 
starb 1406 — stritten nun aufs heftigste, wer von ihnen die 
Vormundschaft über den minderjährigen Vetter zu führen 
habe. Die Folgen dieser Zerwürfnisse blieben natürlich nicht 
aus: Ostreich befand sich in steter Geldklemme und musste 
ein Besitztum um das andere verpfänden. Die östreichischen 
Vasallen, insbesondere der Adel in un.sern Landen, strotzten 
vor Übermut und schalteten und walteten nach Willkür, die Be- 
fehle ihrer Herren wenig achtend. Manche Hdelleute kamen, 
da die Herzoge ihre Forderungen nicht bezahlen konnten, 
selber in grosse Bedrängnis, wurden gepfändet und gefangen 
gesetzt, so z. B. Graf Hermann von Sulz, der Thurgauer 
Landvogt. Hinwieder beklagte sich Herzog Friedrich IV., der 
Adel im Thurgau habe ihn gegen die Appenzeller zu Hülfe 
gerufen, und nun verlangten die Herren von ihm noch Sold. 
Nach aussen verlor Ostreich sehr an Macht und Ansehen; 
es fehlten die Mittel und die Einigkeit, um die Pläne zur 
richtigen Ausführung zu bringen und den Besitzstand zu er- 
halten. Diese Schwäche des östreichischen Hauses brachte den 
Eidgenossen und namentlich den Appenzellern grosse Vorteile. 
Anfänglich regierten die Herzoge Leopold IV. und Friedrich IV. 
in unsern Landen gemeinsam; aber der erste legte dem Bruder 
bei seinen Anordnungen Steine in den Weg, unterstützte ihn 
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nicht in seinem Kriege gegen Appenzell und schwächte die 
Hausmacht durch Verpfändung und Veräusserung wichtiger 
Gebiete. So verlor Ostreich an Schwiz die March und musste 
dem Grafen Friedrich VII. von Toggenburg die Festen und 
Herrschaften Sargans, Windegg, Freudenberg und Nidberg 
verpfänden. 

Am meisten Gewinn zog Zürich aus der Spaltung und 
der Geldverlegenheit der Herzoge Ostreichs. Um 8000 Gulden 
versetzte Friedrich an Zürich Stadt und Burg Rapperswil (1407, 
Juli 26).’) Friedrich lag so tief in dea Armen der Geldwechsler 
und Juden, dass er ferner Zürich für schuldige 7000 fl. — darum 
die Stadt ihn um Kapital und Schaden von ihren Gawertschen 
geledigt — die Herrschaft und die Feste Regensberg und die 
Stadt Bülach mit der Bestimmung verpfänden musste, es dürfe 
die Lösung erst nach 10 Jahren eintreten, und wem Zürich 
dort die Gerichtsbarkeit übergebe, dem müsse der Herzog auch 
den Blutbann übertragen. (Innsbruck, 1409, 20. März.)-) Das 
war ein harter Schlag für die östreichischen Unterthanen unserer 
Gegend; denn dadurch wurde die Verbindung zwischen dem 
Thurgau und dem Aargau unterbrochen, und damit begann 
Zürich mit seinem Gebiete das kleine Winterthur zu um- 
armen. 

Als Ostreich nach der Schlacht bei Näfels mit den Eid- 
genossen einen siebenjährigen Frieden abschlo.ss, wurde die 
Bestimmung aufgenommen, dass die Eidgenossen den öst- 
reichischen Unterthanen, wenn diese sich niclit auf Schweizer 
Gebiet niederliessen, die Aufnahme ins Landrecht zu verweigern 
hätten. Aber Zürich kehrte sich nicht an diesen Artikel: wie 
mit Winterthur schloss es mit den umwohnenden Adeligen 
Burgrechte ab.*) Wollten die östreichischen Landvögte gegen 
diese Vertragsverletzung einschreiten, so waren die Zürcher 

Lichn. Bd. 5, No. 919, 

2 ) Lichn. Bei. 5, No. 1079. 

E. Diener, Haus Landenberg, S. i6i. 
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mit Wiedervergeltung, Gegenbeleidigung, Erpressungen und 
Brandschatzungen bald zur Hand. Zudem wechselten die öst- 
reichischen Landvögte oder ihre Stellvertreter häufig in unserer 
Gegend, waren deshalb ohne Bedeutung und Macht und haupt- 
sächlich darauf bedacht, aus der Ohnmacht der Herrschaft und 
der Hülflosigkeit der Unterthanen Nutzen zu ziehen. Der strenge 
Graf Hertnan von Sul:;^ blieb nicht lange im Amte; schon im 
Jahre 1410 wurde er durch einen Falkeustein ersetzt; auf diesen 
folgte 1411 Hatwian von Liehe^^; ihn löste 1412 Ham von Hon- 
hiirg ab; diesen ersetzte 1413 ein KUn^elfuss (von Baden);') 
auch er konnte sich seiner Stelle nicht lange erfreuen und musste 
1414 Burkart von Mansperg Platz machen, auf welchen 1416 
ein Herr von Bödmen folgte.-) 

Das Anwachsen der Macht der Städte erregte den Neid 
und die Besorgnis des Adels. Den Untergang vor Augen 
sehend, suchte er, wo er immer konnte, dem Aufblühen der 
freien Orte entgegenzutreten und den friedlichen Gang von Handel 
und Gewerbe zu stören, wobei er vorher nicht ängstlich unter- 
suchte, ob die Städte östreichisch oder eidgenössisch waren. 

Endlich sahen die drei östreichischen Herzöge ein, dass 
es ein dringendes Gebot der Selbsterhaltung sei, sich aus- 
zusöhnen und die Angelegenheiten ihres Gebietes gemeinsam 
zu ordnen. Im Sommer 1409 hielten sie eine Zusammenkunft 
in Wien. Herzog Friedrich war an Geldmitteln so herunter- 
gekommen, dass er, um die Reise dorthin machen zu können, 
sein Prachtkleid: «ein Perlin-Rockh mit geprochen Redern, 
Strawssenvedern vnd Netzen» für 1800 Golddukaten zwei 
Basler Geldwechslern versetzen musste.^) (1409, Jan. 8.) In 
Wien kam wirklich eine Versöhnung, Verständigung und 
Teilung zu stände: Friedrich IV. erhielt die Herrschaft über 

1 ) Ulrich Klingelfuss, Untervogt in Baden, 1412, Aug. i. Welti, U. B. v. 
Baden I, No. 314, S. 266. 

2 j Stadtbuch W., I. 

3 ) Lichn. Bd. 5, No. 1064. 
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Tirol, die Lande an der Etsch, im Innthal, den Thurgau und 
Aargau für sich allein. Nun bekam auch Winterthur wieder einen 
Herrn. Dieser kehrte in sein Gebiet zurück und war bemüht, 
Ordnung und Sicherheit herzustellen; aber seine Macht war 
so gering, dass die Unsicherheit im Lande noch lange an- 
dauerte. 

c) Unruhige Zeiten. 

Der vorhergehende Abschnitt zeigt zur Genüge, dass Winter- 
thur von seiner Herrschaft auch nach dem Appenzellerkriege 
keine ausreichende Hülfe erwarten konnte, und dass es seine 
letzte Fiber anstrengen musste, um auf eigenen Füssen zu 
stehen und sich der vielen Feinde zu erwehren. Und es war 
eine fehdelustige, streitsüchtige Zeit, die nächsten Jahre, die 
auf den Appenzellerkrieg folgten^ so ohne Ordnung und Sicher- 
heit, so voll Willkür, Gesetzlosigkeit und eigenmächtigem Han- 
deln, dass sie wohl einen Vergleich mit der bekannten kaiser- 
losen Zeit aushält. In und um Winterthur wuchsen die Zwiste 
wie Pilze aus dem Boden heraus. 

Böse Zeiten gebären böse Menschen. Die Gerichte standen 
still, und da kein Recht zu finden war, holten es die Mächtigen 
mit der starken Faust. Heinrich von Gachnang, genannt Münch, 
lag im Streite mit Hans Ebeshart von Biilach, dessen Bruder 
bEol f W^ren «off ein recht in Winterthur verleit» hatte. Ohne 
yiel Umstände zu machen, nahm der Edelmann diese .Güter 
weg und führte sie fort, wodurch natürlich der Zwist noch ver- 
schärft wurde und erst nach langen Verhandlungen geschlichtet 
werden konnte. (1409, Mai 8.) 

Der Vater lVet:(el von Hegi erlangte in Winterthur das 
Bürgerrecht, das sein Sohn gleichen Namens früher schon er- 
halten hatte. Der Rat ermässigte nun den Beiden die jährliche 
Steuer von 4 auf 3 fl. Zum Danke hiefür fingen die adeligen 
Herren wegen der Feste Hegi mit der Stadt einen langwierigen 


Orig. Perg. St. A. W. 
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Handel an, der durch den östreichisclien Landvogt Hermann 
von Sulz in Baden, Aargau, ausgeglichen wurde. (1409, 
Juni 16.)') Hin alter Streit wegen Erbgut brach wieder zwischen 
den Familien Rossna^cl und Ritter aus, und der Rat musste 
unter dem Statthalter Hans von Sal nach heftigen Verliand- 
lungen einen Entscheid fällen. (1409, Mai 8.) 

In grosse Aufregung wurde die Einwohnerschaft Winter- 
thurs durch folgenden Handel gebracht : Clans Oswalt von 

Winterthur lag mit seiner Stadt wegen einer Forderung an 
den Spital im Streite, so dass seines Bleibens daselbst nicht 
mehr möglich war; deshalb wandte er seine Schritte nach 
Zürich und bat um. Aufenthaltsbewilligung, die ihm auch ge- 
währt wurde; aber er musste öffentlich einen gelehrten Eid 
zu den Heiligen schwören, dass er weder Winterthur noch 
irgend jemand von Zürich aus angreifen wolle. Beabsichtige 
er, dies doch zu thun, so muss er einen Monat vorher Zürich 
und die zugehörigen Gerichte verlassen. Aber Oswald liielt 
den Eid nicht, sondern nahm mit einem Helfershelfer von 
Luzern dem Spital in Winterthur zwei Ochsen weg und führte 
sie nach Zürich; deshalb wurden beide ins Geföngnis gebracht. 
Auf Fürbitte ehrbarer Leute «vnd von der wunderlichen 16 iff 
wegen, so ietz sint», erhielten sie von Bürgermeister und Rat 
die Freiheit, mussten aber Urfehde und neuerdings schwören, 
ohne Wissen und Willen Zürichs niemand anzugreifen. (1410, 
Febr. 25.) 0 

Mit dem Bürger Göo^ensclmabcl, Mitglied des Grossen 
Rates und Steuereinnehmer, hatte Winterthur ebenfalls einen 
Span, der erst vor dem Hofgerichte in Rotwil seine Erledigung 
fand. Das Stadtbuch erwähnt desselben folgendermassen : Item 
alz man sich dem jüngsten ze Rotwil gegen Göggenschnabeln 
versprochen hett Do sint xi pfdrit vss gesin vi tag das kostet 
ze Ion XXXIII U Hl Dar an ist inen geben xviii U vnd 

») Orig. Perg. St. A. W. 

2 ) Stadtbuch Zürich. Zeller-Wcrdmüller, Bd. I, S. 374. 
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III Hl dz vbrig ist man inen noch schuldig. (1410.) 
— HeusU Zimbennan befand sich wegen einer streitigen Erb- 
schaft in den Banden Winterthurs, wurde freigelassen und 
musste Urfehde schwören. (1410, Juni 7.) — Der Schaff- 
hauser Schuhmacherknecht Heini Madel hatte dem Winterthurer 
Bürger Bäggli einen Panzer gestohlen, kam ins Gefängnis, 
wurde wieder freigelassen und musste den Eid der Urfehde 
leisten. Es siegelten der Freie Junker Diethelm von Wolhusen, 
Landrichter im Thurgau, und Hans Balber. (1411, Jan. 17.) 
Es ist somit wahrscheinlich, dass um diese Zeit das thurgau- 
ische Landgericht seine Thätigkeit wieder beginnen konnte.') 
Der Freiherr Diethelm von Wolhusen als Landrichter im Thur- 
gau forderte den Abt Kuno von St. Gallen auf, sich über die 
Ansprache Hans Peiers von Hanbül, genannt Kilchherr, Vogt 
zu Frauenfeld, für eine verfallene Schuld (Dienst, verlorene 
Habe und geliehenes Geld) zu äussern. (Winterthur, 1410, 
Okt. 29.) Per Ulricum Eigendal.-) Schulthei SS Hans von Sal 
und der Rat von Winterthur sprachen dem Johann Bneller, 
Schulmeister und Kaplan, einen streitigen Zins von 6 Mütt 
Kernen und i Malter Haber zu. (1411, Aug. 5.) — Der Winter- 
thurer Bürger Fran:^ Hoppier hatte mit Berlschin Rapolt in der 
Burg Hettlingen einen Streit, der zu bösen Worten und Werken 
führte, so dass der Rat sich ins Mittel legen musste und den 
Spruch fällte: Kein Teil darf den andern weder schelten noch 
ihm Übels thun. Wer dies nicht hält, wird ohne Gnade be- 
straft. Desgleichen lagen sich die Bürger Hans und Jäklin Sailer 
stets in den Haaren; auch ihnen musste der Rat bei Strafe 
Frieden gebieten. (1412.)^) 

Wie im fetten, herrenlosen Boden das Unkraut am besten 
gedeiht, so nahmen die Gewaltthaten in der Umgebung Winter- 
thurs in erschreckender Weise überhand. Auf Zürcher Gebiet 

*) Orig. Perg. St. A. W. 

St. G. U. B., IV, S. 921. 

3 ) Orig. Perg. und St.-Buch, S. 42 a. 


s 


DIgitized by Google 


95 


wurde der Elgger Bürger Johann KantT^ler, der den dortigen 
Markt besuchte, gefangen genommen. Diese Verletzung des 
Marktfriedens lag dem Rate in Zürich schwer im Magen und 
er beschloss: Der geschworne Knecht muss heute auf dem 
Markte öffentlich verkünden, die Übelthäter sollen den Gefan- 
genen bis zum nächsten Sonntag nachts freilassen und ihm 
allen Schaden vergüten, sonst sind sie auf ewig aus unserer 
Stadt und ihren Gebieten und Gerichten verbannt. (1409, 
Juni 18.) — Heinrich von Riimlang und seine Helfer nahmen 
den Zürcher Ratsherrn Rudolf Stüssi und dessen Sohn, den 
spätem Bürgermeister, gefangen, verwundeten sie und nahmen 
ihnen Kleider und Siegel weg. (1409, Juni 4.) Dieser Überfall 
bildete die Einleitung zu einer Fehde zwischen Konstanz und 

Zürich. Ü 

Die Stadt Freiburg i. B. klagte im Jahre 1411 dem Herzog 
Friedrich von Ostreich : Man reitet in das Land unserer gnädigen 
Herrschaft, nimmt das Ihrige und führt es hinweg. Man schädigt 
es auch mit Brand und niemand kann sicher auf den Strassen 
wandeln. So war es auch in unserer Gegend; als Beleg hiefür 
ein neues Beispiel: Hermann von Landenberg auf Werdegg (bei 
Hittnau) traf einst einen Bürger von Fillingen, der Waren nach 
Rapperswil gebracht hatte und heimreisen wollte, auf der Strasse 
an ; ihn grüssend, sprach er zu ihm : Mein Herr von Ostreich 
ist mir 80 Pfund Geld schuldig; da er sie mir nicht bezahlt, 
so will ich dich dafür «schätzen», und er nahm ihm 100 Pfund 
Heller. Als Villingen vernommen, dieser Landenberg sei Bürger 
von Rapperswil, lud es ihn vor den Schultheissen daselbst ins 
Recht; aber dieses schlug er aus. Der Beraubte griff nun zum 
weltlichen und geistlichen Gerichte, hatte ihn Jahr und Tag 
in Acht und Bann und deshalb wohl 300 Pfund Unkosten. Es 
half alles nichts. Villingen bat hierauf den Herzog Friedrich, 
ihm diese Summe zu vergüten, sonst müssten er und seine 
Kinder verderben. 

*) Zürcher Stadtbuch. Zeller- Werdmüller, Bd. I, S. 370. 
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Diese Beispiele zeigen deutlich, dass der Adel die Olin- 
macht Ostreichs benutzte, um ohne Scheu seine Privatfehden 
auszufechten und seine Habsucht und Streitlust zu befriedigen. 
Da von der Herrschaft keine Hülfe zu erwarten war, suchten 
sich die östreichischen Städte selbst zu helfen und schlossen 
am 1 1 . Januar 1410 zu gunsten des Hauses Ostreich auf zwei 
Jahre ein Bündnis, an dem sich folgende Orte beteiligten: 
Schaff hausen, l'Vinterlhur, Rapper swil , Frauenfeld, Radolf:(^e!l , 
Diessenhofen, Aach, Sächingen, Laufenhur^, Waidshut, die Einungs- 
meister auf dem Scinuar:;wald, Sursee, Zofingen, Aarau, Lenffmrg, 
Bremgarten, Mellingen, Baden, Brugg und die Edelleute im Aargaud) 
Einen Monat später bestätigte auf Befehl der Herzoge der Land- 
vogt Hermann von Sulz den \"ertrag.-) Es fällt auf, dass der 
Adel im Thurgau sich bei dem Bunde nicht beteiligte, ebenso 
das Städtchen Elgg. Die Herren fürchteten sich wohl vor den 
nahen Appenzellern oder wollten in ihrem Thun und Lassen 
freie Hand behalten. Elgg hatte Appenzell huldigen müssen 
und wurde deshalb von Ostreich als Feind behandelt. 

d) Die Beschwerden Winterthurs und der 
östreichischen Städte« 

Zwischen der jungen Eidgenossenschaft und Ostreich herrschte 
auch während des Friedens stets eine feindliche Spannung: die 
erste suchte sich auf Kosten des Erbfeindes zu vergrössern und 
neue Rechte zu erwerben; die Herzoge waren darauf bedacht, 
diese Gelüste abzu weisen und Verlorenes wieder zu erlangen. 
Dem Herzog Friedrich IV. blieb natürlich diese heimliche Feind- 
schaft nicht verborgen, und er musste bald, nachdem er alleiniger 
Regent in unserer Gegend geworden war, zu der Überzeugung 
gelangen, dass sein Besitztum, wenn er den trostlosen, unsichern 
Zuständen nicht rasch ein Ende bereite, wie ein reifer Apfel 
in den Schoss der Eidgenossenschaft fallen werde. Im Juni 1411 

1 ) und 2) Lichn. V, No. 1128 und 1132. 
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kam er nach Schaffhausen und berief Abgeordnete seiner Städte 
und Gebiete in den vordem Landen nach Baden im Aargau, mit 
dem Aufträge, dort allfällige Wünsche und Beschwerden bei 
ihm einzureichen. Über die Verhandlungen in Baden ist kein 
Bericht vorhanden; aber im Staatsarchiv Zürich liegt die Kopie 
von den Klagen, die 19 östreichische Orte eingeliefert haben. 
Diese Schriften hatten nicht nur den Zweck, vom Herzog für 
die Verluste, welche die Städte im Appenzellerkrieg erlitten, 
Entschädigungen zu verlangen, sondern wollten bezeichnender- 
weise besonders auch dem Fürsten die Augen öffnen über die 
Übergriffe und das eigenmächtige Handeln des einheimischen 
Adels. 

(f. Klagen deren von Winterthur. Hochgeborner, Durchlauch- 
tiger Fürst und allergnädigster Herr. Wir bringen mit Klage 
vor Eure Gnade diese nachgeschriebenen Stücke. 

I. Graf Wilhelm von (MonÜori)- Bregen zu Kihurg hat von 
dem verstorbenen König Ruprecht die Freiheit erworben, dass 
das Landgericht im Thurgau aufgehoben (nidergeleit) wurde, 
wie wir das Eurer Gnade früher mitgeteilt haben. Da wir ihm 
diese Freiheit nicht bestätigen wollten, redete er sehr drohlich 
gegen uns : Wenn wir entgegen genannter Freiheit über die 
Seinen richteten, so seien wir vor ihm nicht sicher, und so blieben 
wir Jahr und Tag ohne ein Landgericht, bis der König mit 
Tod abging. Wir fürchten. Eure Gnade werde es nicht ver- 
hindern können, dass der König diese Freiheit dem Grafen wieder 
bestätige, und dass dadurch Eurer Gnade, dem Landgericht und 
uns noch mehr Kummer erwachse und das Übel noch schlimmer 
werde als zuvor.» (Graf Wilhelm von Montfort-Bregenz, Pfand- 
herr vx>n Kiburg, hatte mit Zustimmung des Königs Ruprecht 
das Landgericht im Thurgau niedergelegt, d. h. seinen Herr- 
schaftsleuten den Besuch desselben untersagt und dadurch der 
Stadt Winterthur das Recht entzogen.) 

1 ) Schreiber, U. B. v. Freiburg I, No. 239. 
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• 2. Dieses Streites wegen behandelt Graf Wilhelm uns un- 
gnädiger als vormals und hat uns die Mehrzahl unserer Ans- 
hurger, die doch und ihre Vorfahren seit alter Zeit unser Bürger- 
recht besassen und uns mit Steuern manche Dienste geleistet 
haben, «abgetrengt» und von uns erzwungen, dass sie uns keine 
Dienste mehr weder mit Leib noch mit Gut erweisen. 

3. Ohne alles Recht hat er etliche unserer Ausburger sehr 
schwer «geschätzt» und will ihnen weder Recht geben, noch 
von ihnen solches nehmen. (Er will sich keinem richterlichen 
Spruch unterwerfen.) 

4. Er nahm einen unserer eingesessenen Bürger gefangen 
und Hess ihn nicht ledig, obgleich wir ihm Recht boten bei 
unserm Landvogt, bei Euren Räten, bei Euren Städten, bei der 
Ritterschaft. Er verlangt durchaus, dass dieser Bürger vor seinem 
Gerichte auf dem Lande erscheine «oder er wolle ihn vehen.» 

5. In unserm Friedkreis ist eine Erbschaft unter unsere 
Bürger gefallen ; zu derselben macht ein Eigenmann des Grafen 
Wilhelm von seines Weibes wegen Anspruch. Nun hat der 
Graf den Teil der Erbschaft, der auf dem Lande liegt, «verleit» 
(in Haft gelegt) und will uns dadurch drängen, dass wir diese 
Angelegenheit vor seinen Richter auf dem Lande bringen, was 
doch gegen unserer Stadt Freiheit und Recht ist; «denn was 
Erbes in Unser Stat gevallet das ist öch all weg untz har in 
Unser Statt vnd niendert anderschwo berechtet.» 

6. Graf Hug von Montfort, Komentur zu Bubikofi und Tobel, 
hat uns und etliche unserer Bürger mit Vorladungen vor die 
römischen Gerichte (kaiserlichen Hofgerichte) und ähnlichen 
Dingen schwer bedrängt, was doch wider unserer Stadt Frei- 
heiten, Recht und Gewohnheit ist, und Ähnliches mehr, obgleich 
ihm unser Herr, der Landvogt, darüber «etwe dick» (vielmal) 
geschrieben hat. 

7. Die Herren von Hohenlajidenberg haben von Euren Gnaden 
den Pfandschatz von Andelfingen. (Ostreich hatte ihnen die Herr- 
schaft Andelfingen verpfändet.) Da ging eine Brücke über die 
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Thur, die Euch, dem gemeinen Lande und uns von grossem 
Nutzen und sehr notwendig war; diese Brücke Hessen die Landen- 
berger zerfallen («die ist zergangen vnd ettwe vil Jahren zer- 
brochen gesin), wodurch wir und das Land grossen Schaden 
erlitten. Zudem könnten Schaffhausen und alle, die jenseits der 
Thur wohnen, uns, wenn wir in Not wären, nicht zu Hülfe eilen. 


8. So grossen Kummer und schwere Sorge verursacht uns 
Graf Friedrich von To^genhur^, dass wir es nicht «mit Geschrift» 
erzählen können, sondern mündlich Eurer Gnade Vorbringen 
müssen. 

9. Junker Ulrich von Klingen, Walthers Sohn, hat unserm 
Bürger Ulrich Eigendal mit Gewalt und ohne Recht für mehr 
denn 100 U Geld Vieh weggenommen. 

10. Um Euer selbst und Eures Landes Schirm willen und 
um Eure Hilfe und Gnade besser zu erhalten, haben Eure Städte 
ein Bündnis geschlossen ; doch wir fürchten, dass Euer Land 
und Emre Leute mit demselben nicht wohl versorget sind, deshalb 
ist es nötig, dass Eure Gnade «füro darzu sehe vnd gedenke 
daz ze versorgent.» (Deutliche, freie, offene Sprache!) 

Gnädiger Herr ! Nun bitten wir Eure fürstliche Gnade mit 
allem Ernst, so viel wir vermögen, dass Ihr uns in diesen vor- 
genannten Stücken und in andern, die unser Bote Eurer Gnade 
Vorbringen wird, helfen und raten wollet nach Eurer grossen 
Gnade und unserer Notdurft. 

«Uewer Gnaden Schultheis vnd Rät 
In Uewer Statt Winterthur.»^) 

Diese Beschwerdeschrift gibt über die jammervolle Lage, 
die Rechtsunsicherheit und die adeligen Bedrückungen einer 
östreichischen Stadt kurze Zeit nach den Appenzellerkriegen ein 
sehr interessantes, anschauliches Bild; aber dieses wäre sehr 
unvollständig und lückenhaft, wenn es nicht durch das Wesent- 
liche der Klagen der übrigen Orte ergänzt würde. 


•) Archiv f. Schweiz. Gcsch., Bd. 6, S, 145. 
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Elgg beschwerte sich: Der östreichische Landvogt hat uns 
nicht beschützt; deshalb kamen die Appenzeller, nahmen das 
Unserige und nötigten uns, ihnen zu huldigen. Gnädiger Fürst, 
verzeihet uns dieses Unrecht, wir mussten es thun. Da der Junker 
Hermann von^ Hohenlandenberg unser Vogt ist, werden wir von 
Jedermann mit Krieg überzogen. Die Herren von Rischach be- 
kriegen uns seit Jahr und Tag, nehmen uns Hab und Gut 
und keiner unserer Bürger ist vor ihnen auf der offenen Land- 
strasse sicher. Der Junker Beringer van Landenberg auf Sonnen- 
berg nahm einen unserer Bürger gefangen, obgleich er dazu keine 
Ursache hatte. Wir konnten ihn aus seinen Händen befreien; 
nun nahm aber der Junker einen andern Bürger gefangen, wes- 
halb wir ihm Recht anerboten bei dem Landvogte, bei den 
Städten, bei seinen eigenen Gerichten, bei seinen Freunden und 
bei den Herren von Blumenegg; aber er schlug alle Rechts- 
begehren ab. «Geben am Sunnen Tag vor der Zehen Tusig 
Ritter Tag Anno XL (1411, Juni 21.) 

Frauenfeld: Der Herzog hat den Peter man Melin zu uns 
gesandt, damit er Auskunft verlange, wie sich der Landvogt bei 
uns während des Krieges verhalten hat, und wir haben in einem 
Schreiben darüber Antwort gegeben. (Hieraus folgt, dass auch 
über den Landvogt dem Herzog Klagen zu Ohren gekommen 
waren.) Wegen einer Feste bei der Stadt, die zur Zeit dem 
Beringer von Landenberg gehört, hat die Bürgerschaft viel Sorge 
und Verdruss; aber alle bei dem Landvogte gemachten Be- 
schwerdensind fruchtlos geblieben. Hier ist ein Vogt eingesetzt, bei 
dem die Stadt weder Rat noch Hülfe findet. Hans von Münclnvil, 
als Einsasse, verweigert die Entrichtung der schuldigen Steuern 
und die Erfüllung des Wachtdienstes. Graf Wilhelm von Monl- 
fort und Hans von Mitnclrwil haben einige Bürger gefangen ge- 
nommen, sie mit «Schatzungen» schwer geschädigt und das 
angebotene Recht ausgeschlagen. ') 

Archiv f, Schweiz. Gesch., Bd. 6, S. 149 u. ff. 
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Diessenhofen. Graf Wilhelm von (Montfort) und 
sein Bruder Huf^ leben mit einem unserer Burger, der auch in 
Winterthur verbürgert ist, in Feindschaft, so dass er auf der 
offenen Strasse niclit sicher vor ihnen ist. Wir und Winterthur 
haben deshalb die Grafen vor Kuch, vor Euern Räten, vor Eure 
Städte ins Recht geboten; aber sie schlagen alles aus, «das vns 
vast (sehr) vebel kumpt.» Einer unserer Bürger hat einen Span 
mit Kaspar von Klingenberg wegen eines Lehens, und der Ritter 
will ihm auch kein Recht widerfahren lassen. Unsere Bürger 
haben Zinse und Gülten auf das Gotteshaus zu Stein; aber die 
Geistlichen haben die verschriebenen Güter weiter versetzt an 
die Ritterschaft, die nun darinnen liegt, so dass die Unserigen 
gar nichts erhalten. 

Grüningen: Das Amt Grüningen kam an Zürich mit der 
Bedingung, dass Zürich die Leute bei ihren Rechten, Freiheiten 
und Gnaden bleiben lasse. Nun aber muten uns die Zürcher 
neue Lasten zu mit Reisen (Kriegdiensten) in fremde Lande und 
Steuern. Als sie gen «Pellentz» (Bellinzona) neulich zogen, meinten 
sie, wir müssten auch dazu unsern Teil und unsere Steuer geben, 
was doch nicht billig ist. Mit solchen «vnziilichen vnbillichen 
Vffsätzen» sind wir allzu sehr überladen, so dass wir dabei gar 
nicht bestehen können. Wir begehren deshalb, dass uns Ostreich 
wieder in seinen Schut:; und seine Gewalt nehme wie früher oder dafür 
sorge, dass Zürich uns nicht neue Dienste aufbürde. 

Rapper swil: Als Gessler mit Ostreich Krieg führte, versprach 
uns Zürich, sein Bestes zu thun. Als aber Gessler uns hinaus- 
lockte und uns unser Vieh nahm, wollten die Zürcher die Ge- 
legenheit benutzen, uns ohne Absage Leib und Gut wegzunehmen. 
In der March wurde ein neuer Markt errichtet, den Zürich mit 
Waren und Getreide, das aus östreichischem Gebiete kommt, 
versieht; den Leuten ist verboten, den Markt in Rapperswil zu 
besuchen- Brauchen wir Korn, so müssen wir solches per Gnade 
in Zürich kaufen und doch käme solches im östreichischen Gebiete 
wohl vor. Zürich gibt uns nur Getreide, wenn wir zu den 
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Heiligen schwören, dass wir es in unsern Häusern essen wollen ; 
aber es liefert solches Korn, das aus dem Aargau bezogen worden, 
dem Grafen von To^^enlmr^ und den Appeii::;eUeni, die doch 
Feinde Ostreichs sind. Wir begehren, dass aus dem Aargau 
das Getreide nur an östreichische Orte verkauft werde zum 
Nutzen und zur Ehre der Herrschaft. 

Baden: Wegen des Krieges kam der Landvogt während 
eines halben Jahres nie nach Baden, wodurch mancher rccht- 
und schirmlos geblieben ist. «Vnd wer veber den Andern mocht 
Der genoss.» Es sind auch viele Angriffe auf dem Lande ge- 
schehen, so dass niemand sicher von einer Stadt zur andern 
reisen konnte. Wer aber die von Zürich angreifet, das haben 
östreichische Gebiete und Leute zu entgelten. Die Zürcher kamen 
nach Baden, nahmen «win vnd Kost vnd Bette», legten sich in 
Nieder-Baden in ein ödes Haus, fuhren nachts nach Freudenau, 
erstachen die Östreicher und sengten bei Nacht und Nebel. 
Nachher droliten sie, wenn man sich der Sache annehme, so 
wollten sie dafür sofort die nächsten östreichischen Unterthanen 
entgelten lassen. Die Zürcher kaufen in allen östreichischen 
Gebieten Korn u. s. w. zusammen, so dass auf den Märkten dts 
Herzogs nicht viel zu finden ist. Ostreich sollte verbieten, den 
Eidgenossen Getreide zuzuführen. Hernian Gessler hat Schloss 
und Amt Grüningen in die Hand der Zürcher gegeben, die 
doch Tag und Nacht bestrebt sind. Euch Herzog um Land und 
Leute und uns um Leib und Gut zu bringen, wovon Euch 
Rapperswil wohl unterweisen kann. Die Zürcher nahmen einen 
Knecht nahe bei der Fähre zu IVindisch gefangen, führten ihn 
in ihre Stadt und schlugen ihm das Haupt ab, was unerhört 
und noch nie geschehen ist.*) 

Es scheint dem Herzog Friedrich gelungen zu sein, die 
Kluft, die sich zwischen dem Grafen Wilhelm von Montfort 
zu Kiburg und Winterthur aufgethan hatte, zu überbrücken und 

Archiv f. Schweiz. Gesch., Bd. 6, S. 138, 
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zwischen ihnen ein freundliches Verhältnis herbeizuführen. Dies 
zeigt folgender Vorfall aus dem Jahre 141 1 : Östrcichische Adelige 
hatten den Hermann von Himuil, einen Ausburger Zürichs, und 
einige zürcherische Kaufleute gefangen genommen und als Geiseln 
in sichern Gewahrsam gebracht. Das war Wasser auf die Mühle 
Zürichs. Schon lange hatte es lüsterne Blicke nach der Kiburg 
geworfen. Als der Graf mit vielen Bürgern von Schafl'hausen 
und Winterthur sich den Freuden einer Schweinejagd hingab, 
wurde er von 80 berittenen Zürchern überfallen, welche ihn 
und I 3 Teilnehmer fortführten und 27 Wochen in der Gefangen- 
schaft hielten. Dem Grafen wurde der schwere Tort angethan, 
dass er bei der Freilassung den Zürchern versprechen musste, 
seinen Wohnsitz nie mehr auf der Kiburg zu nehmen. Zürichs 
Einfluss auf die Grafschaft Kiburg hatte neue Wurzeln gefasst. 

e) Innere Zerwürfnisse. 

Herzog Friedrich IV. legte gros.ses Gewicht darauf, in seinem 
Gebiete Ordnung und Sicherheit herzu.stellen. Um den Landen 
Ruhe und Frieden zu geben, musste er in erster Linie bestrebt 
sein, mit den Eidgenossen ein freundliches Verhältnis anzubahnen. 
Schon am 13. Oktober 1409 schloss er mit den acht alten Orten 
und Solothurn Frieden bis zum künftigen Georgstag und von 
da über 50 Jahre, und am 28. Mai 1412 verlängerte er den 
20jährigen Frieden vom 16. Juli 1394 mit den gleichen Artikeln 
auf 50 Jahre. Gleichen Tages wurde auch Appenzell in diesen 
Frieden aufgenommen. Nachdem er sich die Bedränger vom 
Halse geschafft hatte, konnte er auch daran denken, seine Geld- 
verhältnisse zu ordnen und alle zu befriedigen, welche in den 
letzten Zeiten ihm Dienste geleistet oder Schaden erlitten hatten. 
Er hielt sich in Baden im Kanton Aargau auf, und dorthin 
reisten auch alle IVinferlhurer Bürger, die an den Herzog eine 
Forderung zu stellen hatten : Anna Hihiilwn^ deren Gemahl am 
Stoss umgekommen war, erhielt den Oberhof zu Weisslingen, 
ein Gütlein zu Stygen und mehrere Vogteien zu Lehen. (1412, 
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Mai 2.) Dem Fran:(^ Höppler verlieh Friedrich die Burg zu Hett- 
lingen, das Feld genannt zum Burgstall, den Kelnhof, den Hof 
zu Rad, die Kapelle an dem Feld zu Winterthur und andere 
Güter und Vogteien (1412, Mai 16.) Gleichen Tages erlangte 
Haini Kantengiesser einen Mutt Kernengeld auf Güter zu Velt- 
heim, Hans Wellnow alle Sätze und Pfandschaften, die er von 
Vorfahren des Herzogs erlangt hatte, ebenso die Brüder fVilhelm, 
Werner und Hgbrecht von Griesshain die Feste Widen samt aller 
Zubehör. Hermann von Adlikon bekam das Widum zu Hett- 
lingen als Lehen. (1412, Mai 20.) Ulrich Eigendal, der im Kriege 
grossen Schaden erlitten hatte, wurde mit 10 Pfund Gelds auf 
den Zoll zu Winterthur, ebenso mit 10 Pfund Gelds auf die 
Zehnten zu Dägerlen, Seen, Altikon, Waldikon und mit 9 Juchart 
Acker bei Winterthur belehnt. (Rapperswil, 1412, Juli 9-)0 Auf 
die Klage des Hetzogs hin, dass seine Unterthanen allzusehr 
vom Hofgerichte zu Rotwil und andern Landgerichten beladen 
und beschwert würden, befreite sie schon König Ruprecht von 
denselben am 27. April 1408. Friedrich wandte sich an den 
neuen König und erlangte von Sigismund für Winterthur die 
Bestätigung dieses Ruprechtenbriefes. (Triest, 1413, März 10.) ■) 
Nachdem ruhige Zeiten zurückgekehrt und Winterthur des 
östreichischen, wirksamen Schutzes sicher war, suchten da auch 
Hohe und Niedere das Bürgerrecht zu erlangen, wodurch die Ein- 
künfte der Stadt wesentlich vermehrt wurden. Von 1407 — 1413 
war die Zahl der neuen Ausburger verschwindend klein. Wie 
sein Vater trat der jüngere Hans von Goldenberg auf 10 Jahre 
ins Burgrecht, und seine Feste Mörsburg musste der Stadt und 
der Herrschaft Ostreich ein «offen» Haus sein; ebenso Hermann 
von Bichelsee, jährliche Steuer 4 Gulden. (1413.) Inden folgenden 
Jahren wurden aufgenommen : Heinrich Pyster, Hans von Eppen- 
stein zu Freienstein, Engelhart Lochner, Kirchherr zu Oberwinterthur, 
Beringer und Hans Rudolf von Landenberg zu Scmnenberg und 

h ^ Orig. Perg., St. A. W. 

Orig. Perg., St. A- W, 
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andere.^) Die Vermehrung der Einkünfte der Stadt gestattete, 
einige Schulden abzuzahlen : Schultheiss und Räte lösten einen 
Kapitalbrief von 350 fl. zu gunsten des Klosters Klingenthal 
in Basel (i4ii,Nov. 13.); dem «Frauenmünster)) in Basel ent- 
richteten sie ebenfalls 100 fl. als Betrag eines Hauptbriefes 
(1413, Febr. 25.); dem Jakob Fröweler in Basel bezahlten sie 
420 fl. (1414, Mai 3.) Für alle diese Kapitalien waren die 
Allmendgüter der Stadt verschrieben gewesen. Immerhin waren 
der Schulden noch mehr als genug. 

Bei den Räten der Stadt kehren immer die gleichen Namen 
wieder. So heisst es im Stadtbuch I, S. 45: «Am 9. Juli 1413 
sind dis rät gesetzt von Klitigeljils vnd Hauss von Sal zu den 
ziten schultheiss: Nüw Rät: Uolricb Eigendal, Heini Altorff, 

Heinrich Hiini::;ikon, der alte Riuiger, Cunratt Hiltbrant, der junge 
Rädger, Hans Gans. Alt Rät: Hans Balher, Hermann Mat::;^inger, 
Heini Hinderniann, Heini Aingg, Rndi Lochli.n Es scheint fast, 
die Bürgerschaft habe seit dem Überfall durch den Landvogt 
Hermann von Sulz am 25. März 1408 das freie Wahlrecht des 
Schultheissen und der Räte verloren; denn noch am 15. Juli 
1407 heisst es: die Neuen Räte wurden gesetzt und der Schult- 
heiss Heinrich Huntzikon wurde gewählt. Nach dem vor- 
genannten Auszug hat es den Anschein, als wären die Räte 
von dem Landvogte und dem Schultheissen bezeichnet worden. 
Unter allen Umständen hatte die Herrschaft einen bedeutenden 
Einfluss auf die Wahlen; denn diese Linden in Gegenwart des 
Landvogtes oder seines Stellvertreters statt. Sicher ist, dass es 
zu dieser Zeit in Winterthur aussah wie in einem Bienenkörbe, 
dessen Volk zum Schwärmen bereit ist. Während des Appen- 
zellerkrieges hatte die Bürgerschaft und namentlich die Hand- 
werker verschiedene neue Rechte errungen. Als die Ruhe 
wieder einkehrte, liessen es sich die herrschenden Geschlechter 
angelegen sein, sie ihnen wieder zu entreissen und stiessen 
hiebei natürlich auf heftigen Widerstand. Hinwieder waren die 

9 Stadtbueb, S. 44, 50 und 51. 
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Handwerker mit dem Errungenen nicht zufrieden, sondern ver- 
langten die Einführung der Zütifle. So entstanden zwei Parteien, 
die des Rates und die des Handwerks, die sich heftig befehdeten 
und sich das Leben sauer machten. An der Spitze der Neurer 
standen Rudolf Lochli, Heinrich Sirnacher und Hans Nndtin^, die 
bis zum Überfiill zeitweise Mitglieder des Kleinen Rates gewesen 
waren. Die Entzweiung, die merkwürdigerweise vom Stadt- 
buche nicht erwähnt wdrd, erreichte einen solchen Grad, dass 
das Wohl der Stadt gefährdet war und sich die Herrschaft ins 
Mittel legen musste. Als Schiedsrichter wurden bestellt: Frei- 
herr Hans von Tennen, Herr zu E^lisau, Burkart von Mansper^, 
thurgauischer Landvogt, Hamann von Rinach, Räte der Herr- 
schaft Ostreich, ferner: Hans Krön von Schaff hausen, Lienhart 
Meyer von Baden, Bentteli Bruner weiland Schultheiss zu Breni- 
garten und Heinrich Zingg von Frauenfeld als Abgeordnete dieser 
östreichischen Städte. Der Entscheid lautete: i. Die Aufwiegler 
Niidin^, Lochli und Sirnacher haben sich einem Spruche des 
Landvogtes und Herrschaftsrates zu unterziehen. 2. Die Bürger- 
schaft Winterthurs soll dem Schultheissen und Rate gehorsam 
sein und insbesondere nicht einen geheimen Rat haben; denn 
dies verstösst gegen die Rechte der Herrschaft und der Stadt. 
Alle ihre Anliegen, Wünsche und Streitigkeiten sollen die Bürger 
vor die Räte bringen. Hinwieder sollen Schultheiss und Räte 
die Gemeinde nach Recht und Gerechtigkeit behandeln, regieren 
und schirmen. 3. Etliche Bürger thaten sich zusammen, hatten 
«Büchsen» und wollten ffinftig sein. Das ist eine Neuerung, 
die für alle Zeiten abgestrickt wird. 4. Der Landvogt ist be- 
fugt, die Bürger, die in diesem Handel unredlich gehandelt 
haben, zu strafen. 5. Werden Artikel der Stadtverfassung von 
den Bürgern ungleich ausgelegt, so haben sie diese dem Land- 
vogte und dem Herrschaftsrate zur Erläuterung vorzulegen. 
6. Wer die Bestimmung dieser Richtung nicht hält, dessen Leib 
und Gut sind dem Landvogte verLillen. 7. Finden die Herr- 
schaft Ostreich, ihre Räte oder ihr Landvogt für gut, diese 
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oder jene Bestimmungen des Entscheides zu ändern oder zu 
verbessern, oder begehrt dies Winterthur, so mag es zum 
Nutzen von Ostreich und zum Wohle und zur Edire der Stadt 
wohl durch die Vertreter der Herrschaft geschehen, aber von 
Winterthur allein dürfen sie bei den vorgeschriebenen Eiden 
nicht geändert werden. (1414, Juni 19.)') Damit wurden die 
Ereiheitsbestrebungen der Bürgerschaft für lange Zeit begraben 
und ging das Errungene verloren. Da die Einführung der Zünfte 
als eine Neuerung unter Androhung von so harten Strafen unter- 
sagt wurde, konnte sie, so lange Winterthur unter östreichischer 
Herrschaft stand, keine festen Wurzeln, mehr fassen und unter 
der Regierung Zürichs hoch viel weniger. Die ganze Bürger- 
schaft bildete somit eine Gemeinde, was bei der geringen Grösse 
der Stadt das einfachste war; aber für die Selbständigkeit und 
geistige Regsamkeit des Einzelnen war es ein NachteiL Die 
Bürger verloren den Einfluss auf die Stadtverwaltung, schauten 
immer mehr mit tiefer Verbeugung zu der Hoheit und Einsicht 
der Stadthäupter hinauf und mussten zum voraus mit allem, 
was die Weisheit der Räte ausbrütete, einverstanden sein. Das 
Stadtbuch meldet nirgends mehr, dass das Handwerk Abgeord- 
nete für die städtische Rechnungsabnahme wählen durfte. “) Der 
Spruch musste ' die Bürgerschaft um so mehr verletzen, als 
kurze Zeit vorher Herzog Friedrich auf ein von Räten und 
Bürgern der Stadt Schaffhaiisen behufs leichterer Bezahlung der 
Schulden eingereichtes Ansuchen hin diesem Orte die Einführung 
der Zunftverfassung gewährt hatte. (Baden, 1411, Juli.)'^) 

Die Jahre, während welchen die Appenzeller ihre Waffen, 
überall Furcht und Schrecken verbreitend, weit über die Landes- 


1 ) Orig. Perg. St. A. W. • • ■ 

‘^) Troll : Bd. 6, S. 1 84 : «Die Teilnahme der Bürger an der Rechnungsabnahme 
muss viel Überzeugendes oder Übersältigendes gehabt haben ; denn an der letzten 
Fronfasten 1408 erscheinen sie nicht mehr.» Troll kennt diesen Streit betreffend 
die Einführung der Zunftverfassung nicht. 

3 ) Rüeger, Chronik v. Schaffhausen, S. 1137. 
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grenzen hinaustrugen, bildeten eine schwere, bewegte, wechsel- 
volle Zeit für Winterthur. Troll, der Geschichtsschreiber Winter- 
thurs, wandelt, obgleich er manche Begebenheiten seiner Vater- 
stadt mit behaglicher Breite und geschwätziger Weitläufigkeit 
erzählt, diese wichtige Periode mit drei kleinen Druckseiten ab. 
Etwas mehr- als eine Seite beschreibt den Kampf am Stoss, 
welchen er mit allerlei Unrichtigkeiten ausschmückt. Eine zweite 
Seite enthält eine Abschrift aus dem Stadtbuche betreffend die 
LövSung der Gefangenen, di<^ Winterthur in Appenzell verlor, und 
den Rest bildet die Meldung von dem Abschlüsse des Burgrechtes 
mit Zürich, dessen Inhalt aber nicht vorgeführt wird. Wir ver- 
missen also hauptsächlich einen Bericht über die Ursachen und 
Folgen des Krieges, über den intellektuellen Anteil Winterthurs 
an demselben, und über die innern Verhältnisse der Stadt. Diese 
Kürze in der Darstellung rührt ohne Zweifel einerseits daher, 
dass Troll, wenn ihm auch Zellweger’s Geschichte der Appen- 
zellerkriege (1831) zur Verfügung stand, zur Zeit der Herausgabe 
seiner Geschichte(i845) noch nicht überein so grosses, gedrucktes 
Material verfügen konnte, wie es die trefflichen Forschungen der 
Neuzeit und die Ausgabe von Urkundenbüchern zu tage gefördert 
haben; anderseits ist ihm der Vorwurf nicht zu ersparen, dass er 
das städtische Archiv für die Abfassung der politischen Geschichte 
nicht gründlich benutzt hat. Immerhin ist anzuerkennen, dass 
Troll eine grosse Vorliebe für die Ergründung kultureller Ver- 
hältnisse zeigt; deshalb bildet sein Werk für die Kenntnisnahme 
der Zustände eines kleinstädtischen Gemeinwesens vor der 
Revolution eine ergiebige Quelle, die aber stets mit Vorsicht 
benutzt werden muss. 
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(Siehe Seite 21.) 

Harnischanleite von 1405. 

Es lieit ein Rat vnd iro fiinf die von den viertzgen darzu geben wurdent 
Harnasch angeFeit in der wis alz hie nach geschriben stat an der nkhsieii 
mitwochen vor pfingsten Anno dm m°cccc“ quinto. (3. Juni 1405.) 

Vnd ist daz ernüwrot in Concept. Marie. (8. Dez. 1405.) 

(Stadtbuch Winterthur 1, S. 2 a— ;b.) 
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(vSiehe Seite 32.) 

Ämterbesetzung von 1405. 


An sant Volrichs tag d.|0), Juli 
Aempter besetzt. •) 

1. Die das eigen gend^; .... 

2. Holt lg eher 

3. die Schlüssel vber der biuger trog^) 

4. fleischschower in der nidren metii 

5. fleischschower in der obren nieti} 

6. fiirschower vor dem nidren tor 

7. fiirschower an dem markt . . 

8. fiirschower hie disent am markt 

9. fiirschower vor dem obren tor . 

10. fiirschower in der nüwcii statt . 

1 1 . fiirschower am graben . . . 

12. fiirschower an der obren gassen 

13. fiirschower 2iX\ dtr hi ndren gassen 

14. fiirschower hie disent an der 

selben gassen 

15. fiirschower an der nidren gassen 

16. Torschliissel zu dem schmid tor 

17. zu Naegellis tor 

18. zu dem obren tor 

19. zu dem Holdertor 

20. zu dem Steigtor 

21. zu dem nidren tor 

1406 (Freitag nach 

22. Fraeffner (Busseneinzieher) . . 

23. Bumeister 

24. Kilchmeiger 

25. Spitalpfleger 

26. der Veltsiechenpfleger .... 

27. Pfleger am salter 

*) Wimerthurer StaJtbuch I, S. 5 a. 

*) Richter erster Instanz in Streitigkeiten 
II. s. w. ini Friedkreise der Stadt. 

Stadtkasse. 

Kirchenpfleger und Kirchengutsverwalter. 


4.) do haut die Rät die nachgeschriben 

Higendal, Tiirr, Hans Nüdung. 

Hans Albrecht, Veli Lochli. 

Hans Albrecht, Hans Nüdung. 

Hans Rorbos, Heini Meiger. 

Brising, der Swartz. 

Bentz, Gülchinger vnd Montygel. 
Lendi, Büchberg schüchmacher. 

Cüni Karrer, Veli Kupferschmid. 
Rikkenbach vnd Sporrer. 

Ittinger vnd Stark. 

Heini Hinderman vnd Biirgi Binder. 
Egli Wiss vnd Hans Russinger. 

Hans Pfafl', Herman Matzinger. 

Cüni Binder vnd Küchli. 

Peter Hettlinger, Cüni Himel. 

Heini Oehan. 

Hilprant. 

Rikkenbach. 

Märki rebknechi. 

Claus Strub. 

Gülchinger. 

Oswaldstag, Aug. 6.) 

Hans Lendi. 

Hans Nüdung. 

Rüdi Lochli vnd Claus Hug. 

Götz Schultheiss vnd Heini Sirnacher. 
Rüdi Kefikon. 

Her Peter von Brütten vnd Wingartner.'* *) 

betrelTeud Gebäude, Strassen, Hecken, Grenzen 


O- 
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I3eila,i2*e 4:. 

(Siehe Seite 59.) 

Thurgauische Landgerichtsordnung von 1406. 

('Anno m cccc sexto des lantgerichtz Ordnung.» 

«An der nechsten niitwuchen nach sant Gregorien tag (März 17.) sint 
die edlen hercn Oll von Tie> stein vnd junkher Dielhclm ro« U'olhusen, 

7.C den ziten lanlrichter in Thingan mit den wisen wolbescheidiien dem scbuU- 
heissetO) und rat-) ll'inierlbur von desselben lantgericbl^ wegen diser nach- 
geschribnen dingen vnd Ordnung lieblich vnd friintlich überkomen vnd hant 
ouch die also in dis rätzbuch ze W'inierthur verschribeii dar unib das die 
nu vnd liie nach also gehalten werden an alles widerteilen: 

Des ersten das ein jeklicher kleger alle die so er für lantgericht geladot 
lietl, zwei lantgericht in das klagbüch schriben sol und sinen botten das er 
dieselben gericht gewartot habi, vor dem schriber stellen sol, vnd jeklichs 
gerichtz, die wil sich der an sprachig mit dem cleger nit gericht hat, geben 
sol 4 haller von ieklicher person in das clagbüch ze schribent, und das man 
dem kleger denn ze dem dritten lantgericht einen ussclagbrietT schriben sol 
vber alle die, gen den er gewartot vnd si vormals zwen lantag in das klag- 
büch geschriben hat vnd vber nieman andren, vnd das der kleger denn aber 
von jeklicher person die er in den ussclagbrietT schriben wil geben sol 4 haller 
vnd die selben denn vfT dem dritten lantag berütVen sol vnd wenn er denn 
sinen botten steh, das er den dritten tag gewartot habi vnd sich der an- 
sprächig gen jm nit versprochen habi so sol man im sinen ussclagbrietT 
besigeln und dar vmb nütz vordren. 

Item welhi also ussclegt werdent die mag der kleger dar nach wenn 
er wil inwendig eins iars frist in die acht schriben wenn er dem schriber 
sinen besigelten ussclagbrietT zöigt. 

Item wer sich vermist das er ütz wisen welli vor lantgericht, ald wer 
ütz vfTdem lantgericht erwist, ald deheiner zügnüst wartot, ald dehein Stallung 
git ald vtTnimpt, ist das der denn des dar nach ze dem rechten geniessen wil 
so sol er das dar nach mit des lantgerichtz brieten vnd nit mit andren solchen 
erwisen und kuntlich machen. 

Item es sol ouch nieman den andren anleiten jn nützlich gewer noch 
jn schierm setzen vtT kein gut er sein denn vor hin des lantgerichtz besigelt 
brietT dar mitt jm das gebotten sye. 

•) Gocti Schuhheiss viiderm sclioplV. 

‘^) Niiw ratlt: üolrich iMgeiui.tl, H.ins Sigrist, Hans Türr, llcrmaii von AJlikon, Heinrich 
Knedßer, Clans Hng, Ucli Binder. 

All racU: Hans Albrccht, Helnricli SiriiacUcr, Heini AltorlV, (Liitschg, Claus Acllikon = an 
abgangner alten ract statt.) Stadtbuch 1, S. 4 b. 
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Iieni wes urteil ie vH deni lantag geuolgct wirt so zwen teil wider 
einander stand jst, das der selben vrteil ienian bricH’ begeret zc nement so sol 
der der die selben vrteil gesprochen hat dar vmb bott sin vnd nieman ander. 

Item was briefen ieman also von dem lantgericht nemen wil ald bedarfi" 
ze nement dar vmb sol er alKveg sinen botten stellen vnd die selben briefT 
von einem gericht an das ander nemen oder man sol im dar nächst füro 
nit mer gebunden sin ze gebent. 

Item wer sich einer zügniist vor lantgericht vermist, ist das der sin 
sach nit erwist ze dem lantgerichten vss als recht ist, so sol er dem der 
derselben zügniist gewartot hüt sinen schaden ablegtn als gewonlich ist, 
es sye denn das er dar wider redlich fürzüg haben müg. 

Item man sol geben vmb i fürgebott 8 haller. 

Item vmb i verkünt brieff 4 ß haller. 

Item vmb ein anleit brielf, vmb ein nützlich gewer briefT, vmb ein 
schierm brieH* vnd vmb ein verbiet! brieff, vmb ieklichen 5 ß haller. 

Item von einer person in acht ze schribent 6 ß haller. 

Item es sol ouch dehein richter der jn den schranken sitzt niemans 
wort tun noch fürsprech sin.» 


Beilage ö. 

(Siehe Seite 70.) 

Urkunde betr. Gefangene in Winterthur 1408. 

Ich IVernber Kniwbli Burger *) um kund aller menlichen als die 
wisen fronien Schultheiss vnd Ratt ze Winiertbur mich vsser ir gevangnus 
gelassen hand vff ein widerantwurten vnd ich vnd ander min gesellen die 
mit mir gefangen waren jnen die stuk dar umb wir vns gegen inen verbrifet 
haben vntz her*) nit volfüren mochten dar vmb ich mich öch wider in ir 
gevangnus solt vft" dis ncchsten künftigen liechtmis vnd aber mir^) des landes 
zc der von Züricb der von iMt^ern vnd vnser burgcr von Zug boten 

einen vfschlag des selben stellentz vnd antwurtens an eegenanten schultheissen 
vnd Ritten erlanget hand vntz vff den nechsten künftigen sant iohans tag 
ze Sunwendi also wer ob jnen do zw’ischent nit genüg beschich vmb die 
stuk so ich vnd min gesellen vns gegen jnen verbrifet hant nach des selben 
briefs sag ob die sach mit lieb vnd fründschaft nit verricht abgetragen ald 
fiiror besteh wurde daz ich mich denn vff den selben sant johans tag bi 
der gelübt als ich^) mich vormals darvmb getan han stellen sol nach des 
obgcdachten ircs briefs sag in glichcr wis vnd Rechten als dz ich ictz vff 
die liechtmis solt han getan Do bekenn vnd vergich ich offenlich mit disem 
brief dz der selb vfschlag also mm gunst vnd guter will ist vnd dem och 
also gnüg tun sol vnd wil Bi dem eid so ich vormals darvmb gesworn han 
Des ze waren vrkund han ich die fronten min lieben Herren^) den Amman 
vnd die Burger von Zug erbeten dz si ir stat insigel ze end vff disen brief 
siner schrift gedrukt hant für mich dz wir öch Ammann vnd Rätt vnd 
burger von Zug durch siner ernstlicher bette willen getan hant vns vnd vnsern 
bürgern vnschedlich nu vnd hie nach der geben ist Zug an vnser vröwen 
abend der liechtmis®) anno Dm m®cccc'”o octauo. (1408, Feb. i. Original, 
Papier, Zuger-Siegel aufgedrückt, vorhanden.) 


*) In der Sihwi\er Urkuude; Veli Bocl laiitmaii ze Schwiz. *) noch nit. *) vnsers landes ze 

Scliwitz. fehlt. den Amman vnd dir laiitlüt ze svvitz dz si jrcs landes jnsigel ze end dirr 
geschrift für mich getnikt hant vfl' disen brief. **) Datum fehlt ; Original Papier, Siegel aufgedrückt 
gewesen, von demselben sind nur noch Ueberreste vorhanden, Schrift und Orthographie verscliieden. 
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Beilage 0. 

(Siehe Seite 86.) 

Schulden Winterthurs nach dem Appenzellerkriege. 

Schrift des Stadtscbreibers von 1414. — Stadtbucli I, S. 130. 
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des oilbcrs war damals >— 6mal grosser als jetzt; cs wurac aocr nur cm Kocthzient von 4 angenommen, c Oulden (n.) rcichsgesetzhche Münze = i Pfd. 
Holler resp. Pfennig, somit rund = 30 Fr. Aus diesen Ausführungen ergibt sich, dass die Umrechnung in den heutigen Verkchrsweri nur relative Gültigkeit 
haben kann. 
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nahm Winterthur von Peter Matter in Bern 3500 il. und von Rudolf von Ringoliingcn daselbst 1650 il. auf und löste damit 


— 1 30 - 
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Beilage T. 

(Siehe Seite 28.) 

Das am Stoss verlorene Panner Winterthurs. 

Troll berichtet auf Seite 17, Bd. i, seiner Geschichte der Stadt Winter- 
thur: «Das in der Schlacht am Stoss verlorene Panner wurde Winterthur 
im Jahre 1489 wieder zurückgegeben.» Diese Angabe ist unrichtig. Sehr 
wahrscheinlich bei Anlass des sogenannten St. Galler Klostersturmes (1489 
bis 1490) hatte Winterthur an Zürich das Gesuch gerichtet, die Obrigkeit 
möchte dafür besorgt sein, dass die erbeutete Fahne wieder in ihre Heimat 
zurückkehre. Hierauf richtete Ritter Konrad Schioend, Hauptmann der im Feld 
liegenden Zürcher Truppen, an Schultheissund Rat in Winterthur ein Schreiben, 
das folgende Stelle enthält: . . . Ftver paner halb, so die appenxfllcr haben 
sollen, mögen Ir üch versehen, so Iro sach fürgenomen vnd gehandelt wirt, 
das miner Herren dann üwer nit vergessen vnd sölich gschrift ouch der pit 
von den üwern jm feld beschehen in gedencksin vnd dz best darjnen handeln 
werden dann wie sy üch günstigen willen bewiesen möchten wurden sy 
unverhindert tun, so weit ich des ouch willig sin, damit syn got beuohlen. 
An dem suntag Inuocauit 1490 (Febr. 28.)^) Auf den Tagen zu Wil, bei 
welchen die Abgeordneten — unter ihnen auch Alt-Bürgermeister Ritter 
Konrad Schwend — der vier Schirmorte des Klosters St. Gallen : Zürich, 
Luzern, Schwiz und Glarus, betretlend die Bestrafung der Appenzeller ver- 
handelten, wurde auch die Auslieferung der Panner und Fähnchen der Städte 
Schaffbausen, Winterthur und Sargans verlangt, die seiner Zeit von den Appen- 
zellem erbeutet worden waren; aber diese verteidigten die Ansicht, ihre 
Vorfahren hätten die Imibleme ehrlich erlangt, sie «tören das nit nachlaussen». 
(April 1490.) In dem endgültigen Vertrage vom 9. Juli 1490 verzichteten 
die Schirmorte auf die Auslieferung der Panner in der Hoffnung, die Appen- 
zeller würden diese umsonst «durch fründschaft und liebe» ihnen einhändigen.-) 
Als die Tagsatzung am 11. Mai 1492 in Zürich weilte, hatten die Boten, 
unter welchen sich neuerdings Konrad Schwend befand, sich mit den Gesuchen 
der Städte Winterthur und Sargans zu befassen, die Eidgenossen möchten 
ihnen dazu verhelfen, dass die Appenzeller ihnen ihre Panner herausgäben; 
im Feldzug nach St. Gallen sei davon die Rede gewesen. In Erwägung, 
dass damals die Appenzeller gebeten, hievon nichts in den Friedensvertrag 


') St. W. Orig. Papier. 

|. ii.inc. Der Klosterbruch in Korschach, 1489 — 1490, S. 176 — 180. 
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aufzunehmen, sie würden, wenn man sie darum ansuclie, sonst guten Willen 
zeigen, beschloss die Tagsatzung: «Wenn diesen Sommer gemeiner Eidgenossen 
Boten nach Appenzell kommen, um die Bünde zu erneuern, so sollen die- 
selben allen Fleiss anwenden, damit die von Winterthur und Sargans wieder 
zu ihren Pannern gelangen. Das betreffende Stadtbuch in Winterthur gibt 
keinen Aufschluss darüber, ob wirklich der Wunsch in Erfüllung gegangen 
sei; auch sonst konnte für die Behauptung Trolls kein bewahrheitendes Beleg 
aufgefunden werden. 


') Hiiig. Abschiede: Bd. III, No. 455, S. 4o6d. 
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